
Nr . 268 Freitag , 16. November 1934 108. Jahrgang

er Oeselltctiakter
riezugspreise: In der Stabt
hezw. durch Agenten monatl.
NMk. 1./>0. durch die Post
monatlich NMk. 1.40 einschl.
iSpsg-Aeförderunge-Gebtikr
zuzüglich 36 pfg.Zustellgebühr
Einzclnunimer10 pfg, Del
höderer Scwalt besteht tem
Anspruch aus Leserung der
Z itung ober aui Rülszah-
lung des Dezugopreües. —

NationassoZsattMfche Tageszeitung
Alleiniges Amtsblatt für sämtliche Behörden in Stadt und Kreis Nagold
Negelmähige Beilagen : Pflug und Scholle >Oer
deutsche Arbeiter > Oie deutsche shrau<Brunnenstubc

j TelegramM' Adreffe: „Gesellschafter̂ Nagold/ / Gegr. 1827 I

Bilder vom Tage >Die deutsche Glocke - Hitlerjugend
Schwabenland -Heimatland - Span vom Sonntag

§ Fernsprecher SA . 429 / Marttstroße 14 / Schließfach SS 1
PEckecklonto: Stuttgart Nr. 1008b / Girokonto: KreisioartaffeNagold 882 / Bei aerichtlicher Beitreibung, Konkursen usw. gelten die Bruttopreis«

Anzeigenpreise : Di « 1 fpalt.
Millimeter - Zeile oder deren
Iiaum b pfg . , Familien -,
Vereins -, amtliche Anzeigen
und Stellengesuche r pfg,>
ReN. 1« pfg . . Für da- L»
scheinen von Anz. in bestimmt.
Ausgaben und an besonderen
Plätzen, wie für teles.Aufträge
und Chiffre - Anzeigen wird
»eine Gewähr übernommen

SW gegen nogeWsertigte Nndigvogen
Weitgehende Verbesserung der bisherigen Bestimmungen

kk. Berlin , 15. November.
Die von der Parteileitung durchgeführte

Erhebung über ungerechtfertigte Preissteige¬
rungen hat bereits verschiedentlichdazu ge¬
führt, daß insbesondere Lebensmittelgeschäfte
geschlossen werden mutzten, weil ihre Besitzer
die amtlich vorgeschriebenenRichtpreise über¬
schritten hatten . Die Frage , was mit den An¬
gestellten solcher Betriebe geschieht, die von
amtlichen Stellen aus den erwähnten Grün¬
den geschlossen werden, hat bereits in der
Praxis eine Beantwortung gefunden, die dem
Rechtsempfinden des Volkes in vollem Matze
Rechnung trägt . Von den kürzlich in Breslau
geschlossenen Fleischereibetriebenhatten einige
kurzerhand ihre Gefolgschaft entlassen.
Ebenso schnell hat jedoch der
Treuhänder der Arbeit diese
Kündigungen für ungültig er¬
klär  t. In seiner Begründung heißt es u. a.:

„Sosern die betreffenden Geschäftsinhaber
in der Regel zehn Arbeiter und Angestellte
beschäftigen, waren sie nach § 2V des Gesetzes
zur Ordnung der nationalen Arbeit ver¬
pflichtet. dem Treuhänder der Arbeit schrift¬
lich Anzeige zu erstatten, bevor sie Entlas¬
sungen Vornahmen. Einzelne Unternehmer
haben dennoch die Gefolgschaftsmitglieder
entlassen. Da Genehmigungen hierzu nicht
erteilt waren , sind die Entlassungen unwirk¬
sam. Die betreffenden Arbeiter und Angestell¬
ten haben daher auch weiterhin Anspruch auf
Lohn und Gehalt ."

*
Das Gesetz zur Ordnung der nationalen

Arbeit hat dem Unternehmer als Führer des
Betriebes zwar große Rechte verliehen, es hat
ihm aber eine noch größere Verantwortung
auserlegt. So bestimmt das Gesetz in 8 2,
daß der Betriebsführer für das Wohl der
Gefolgschaft zu sorgen habe. Dieser Ge¬
danke der sozialen Verantwort¬
lichkeit,  von dem das neue nationalsozia¬
listische Deutsche Arbeitsrecht beherrscht ist,
läßt es nicht mehr zu, daß der Betriebssichrer
ein Gefolgschastsmitglied willkürlich aus der
Betriebsgemeinschaft entfernt . Dies würde
auch der vom Arbeitsordnungsgesetz erstreb¬
ten Gemeinschaftsarbeit widersprechen und
die Betriebsverbundenheit ausS stärkste er¬
schüttern.

deren Kündigungsschutz verzichten zn tonnen.
Das Betriebsrätegesetzhatte das Einspruch-

Verfahren gegen die Kündigung in einem über¬
triebenen Formalismus an eine Reihe von
Fristen geknüpft, über deren Berechnung im
Schrifttum und in der Rechtsprechung lebhaf¬
tester Streit bis zuletzt herrschte. Nach dem
Arbeitsordnungsgesetz sind demgegenüber für
die Erhebung der „Kündigungs-Widerrnss-
klage" lediglich2 Fristen zu Mahren.

Die Klage mutz innerhalbzweiWo-
chen  nach erfolgter Kündigung beim Ar¬
beitsgericht erhoben werden. Die Kündi¬
gung wird aber, wenn sie in Abwesenheit
des Gekündigten sz. V. brieflich) abgegeben
wird, erst an dem Zeitpunkt wirksam, in
welchem sie dem Gekündigten zugeht.

Maßgebend ist allein der Tag . an dem der
Gekündigte von der Kündigung Kenntnis er¬
langt , nicht der Tag der Entlassung. Wartet
matt also bis zum Tage der Entlassung so
ist bei einer mehr als zweiwöchigen Kündi¬
gungsfrist die Frist nicht gewahrt und da-
mit der Kündigungsschutz entfallen. Auch ist
wesentlich, daß die Klage innerhalb der obi¬
gen Frist beim Gericht eingeht; es genügt
demnach nicht, daß die Klage innerhalb der
obigen Frist abgesandt wird. Noch weniger
wird natürlich die Frist gewahrt , wenn der
Gekündigte beim Betriebsführer gegen die
Kündigung Einspruch erhebt oder sich be¬
schwerdeführend an eine Dienststelle der
DAF. wendet.

Letztere sind nämlich gehalten bet den von
ihnen geführten Vergleichsverhandlungen
auf die Einhaltung der vorerwähnten Frist
zu achten, denn auch etwaige Vergleichsver¬
handlungen zwischen der DAF. und dem
Betriebsführer unterbrechen die Frist nicht.
Sollte die Frist bereits -vor Abschluß einer
noch anzuberaumenden Vergleichsverhand¬
lung ablaufen , so muß die Klage auf Wider¬
ruf der Kündigung eben „vorsorglich" beim
Gericht erhoben und im 1. Termin eine Ver¬
tagung beantragt werden, zwecks außerge¬

richtlicher Erledigung. Nach erfolgter Der- !
gleichsverhandlung wird die Klage dann zu- -!
rückgezogen.

Außer der vorbesprochenen Frist von zwei
Wochen muß der Gekündigte noch eine
weitere Frist beachten,  die aller¬
dings nicht so wesentlich ist. Aus der von
dem Arbeitsordnungsgesetz erstrebten Be-
triebsverbundeuheit ergibt sich, daß der zu
Unrecht Gekündigte zunächst einmal den Ver¬
such machen muß, seine Eutlassungsangele-
genheit innerbetrieblich zu regeln. Zu diesem
Zwecke muß er sich an den Dertrauensrat
wenden.

Ter Vertrauensrat . der nicht mehr einsei¬
tiger Jnteressenvertrcter . sondern nunmehr
Mittler des gegenseitigen Vertrauens zwi¬
schen der Betriebsführung und der Gefolg¬
schaft geworden ist, soll einmal zusammen-
trcten und über die bevorstehende Entlas¬
sung beraten.

Bleibt der Betriebslühirr trotz der Beratung
auf seiner Kündigung bestehen, so hat der
Gekündigte der Kündigungswiderruisklage
eine — vom Führer des Betriebes als Füh¬
rer des Verlrauensratcs auSzustelleride —
Bescheinigung beizusügen. daß der Ver-
trauensrat die Möglichkeit einer Weiterbe¬
schäftigung des Gekündigten erfolglos
beraten hat.

Tie für vre Kündigungs-Wiüerrufsklage
vom Gesetz aufgestellten Voraussetzungen
müssen ebenso vorliegen, wie die Einhaltung
der Fristen erforderlich ist. Damit nun kein
Gefolgschastsmitglied sich seines Kündigungs¬
schutzes versehentlichbegibt ist es ratsam

de.l Veelcauensrat sofort nach der Kündi¬
gung anzurusen und im Falle einer erfolg¬
losen Beratung unmittelbar die Rechts¬
beratungsstelle der DAF. aufzusnchen.

Die Rechtsberatungsstelle wird sich dann un¬
mittelbar nochmals mit der Betriebsführung
in Verbindung setzen und in gemeinsamer
Beratung mit dem Betriebssichrer, den übri¬
gen Vertrauensratmitgliedern , dem Zellen¬
obmann und dem Gekündigten versuchen, daß
die Kündigung wegen ihrer Unbilligkeit zu¬
rückgenommen wird. Gelingt dieser Versuch
nicht, so muß als letzter Versuch ausnahms¬
weise das Arbeitsgericht in Anspruch genom¬men werden.

MUMM für die ZWMtMhvev
Auftrag des Führers an die Deutsche Arbeitsfront

Denn nur derjenige kann sich mit dem
Betrieb verwachsen fühle«, der auch die
Gewißheit hat , nicht von heute auf morgen
ohne triftigen Grund entlassen zu werden.

Es ist somit für einen Nationalsozialisten eine
Selbstverständlichkeit, daß eine Kündigung
nur dann ausgesprochen werden darf , wenn
sie sozial gerechtfertigt ist. Da es aber be¬
dauerlicherweise noch immer Betriebsführer
gibt, die den liberalistischen Geist einer
schrankenlosen Kündigungsfrist vertreten,
mußte das Arbeitsordnungsgesetz auch noch
einen Kündigungsschutz gewähren.

Das Gesetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit hat zum Schutz der beschäftigten Volks¬
genossen den
Kündigungsschutz gegenüber dem des
früheren Belriebsräkegesetzes wesentlich
erweitert
>md auch vereinfacht. Während früher die Ge¬
währung des Kündigungsschutzes in erster
Linie von der Auffassung der Betriebsratsmit-
glieder abhing, hat heute der einzelne, min¬
destens1 Jahr lang dem Betrieb angehörende
Arbeiter oder Angestellte das Recht, beim
Arbeitsgericht Klage aus Widerruf der Kündi¬
gung zu erheben, wenn diese unbillig hart und
mcht durch die Verhältnisse des Betriebes be-
dingt ist.

Der Kreis der Gefolgschaftsmitglieder, dem
dieser Kündigungsschutz zufällt, ist gegenüber
dem früheren Recht insofern erweitert, als der
Kündigungsschutz nicht nur den Angehörigen
eines Betriebes, in dem ein Vertrauensrat be-
ücht, sondern auch den Angehörigen eines
Kleinbetriebes mit mindestens 10 Beschäftigten
gewährt wird. Bei den ganz kleinen Betrieben
glaubte der Gesetzgeber offenbar auf Grund der
enaen Betriebsverbnndenbeit auf einen beson¬

Berlin , t5. November.
Mit großer Tatkraft hat die national¬

sozialistische Regierung den gewaltigen Plan
Oes Baues der Reichsautobahnen in An¬
griff genommen. Der Führer selbst,
auf dessen Initiative und Weitblick dieser
Plan zurückzuführeu ist, überwacht seine
Durchführung und nimmt persönlich Ein¬
fluß aus die Entwicklung dieses Werkes, das
in der Welt nicht seinesgleichen hat.

Von den vorgesehenen 7000 Kilometern
Reichsautobahnen sind heute schon ungefähr
1000 Kilometer im Bau . Die erste L-trecke
der Reichsautobahn , die Straße Frankfurt
—Mannheim soll im Frühjahr nächsten
Jahres , also lVs Jahre nach ihrem Bau¬
beginn. eröffnet werden.

Die gewaltige Arbeitsleistung, die an der
Reichsautobahn bereits vollbracht wurde, ist
nur möglich gewesen durch den Opfermut
vieler tausender von deutschen Arbeitern,
die sich bei geringem Lohn mit ganzer
Kraft für das Werk einsetzteu.

Da die Reichsautobahneu vielfach auf >
lange Strecken durch schwach besiedelte Ge¬
biete führen, so sind die Baustellen oft sehr
weit von der nächsten Ortschaft entfernt.
Es ist daher unvermeidlich, daß ein Teil der ^
Belegschaften in Lagern untergebracht wer«
den muß. Von den beim Bau der Reichs¬
autobahnen Beschäftigten rund 70 000 Ar¬
beitern wohnen annähernd 10  000 in La¬

gern. Da diese Barackenlager infolge des
raschen Fortschreitens der Reichsautobahnen
oft in sehr kurzer Zeit aufgestellt werden
mußten, so ergaben sich in einigen Fällen
Mängel, die besonders nach Eintreten der
schlechten und kalten Witterung die Arbeits¬
freude der Reichsautobahnarbeiter beein¬
trächtigen mußten.

Der Führer , dem das Wohlergehenaller am
Werk der Reichsautobahn tätigen Arbeiter be¬
sonders am Herzen liegt, hat nunmehr die
Deutsche Arbeitsfront veranlaßt, dafür Sorge
zu tragen, daß die bestehenden Lager, soweit sie
nicht in jeder Hinsicht den Ansprüchen genügen,
ausgebaut werden. Ferne , sollen neue Lager
errichtet werden, die als Musterlager für alle
in Zukunft noch zu errichtenden Lager gelten
sollen. Bewährte Arbeitsdienstführer mit
längerer Lagererfahrung sollen die Leitung der
Reichsautobahnlager übernehmen. Das Amt
für Schönheit der Arbeit der Deutschen Arbeits¬
front hat im Einvernehmen mit dem Reichs¬
minister für Volksaufklärung und Propaganda
und dem Genelalinspektor für das deutsche
Straßenwesen bereits ^ie Arbeiten zur Durch¬
führung des Auftrages des Führers ausgenom¬
men. Die Baustellen, an denen neue Arbeits¬
lager errichtet werden sollen, sind in diesen
Tagen von Beauftragten der Arbeirsfront, des
Generalinspektors und der Gesellschaft Reichs¬
autobahn festgestellt worden.

MH Elite«Wille«z«rVolksgenleilWst.
Wt vvk spende«.Wer«««ch«psera!

Auswärtige Kragen
im französischen Mimiterrat

Paris , 15. November.
Nach einem Mündigen Ministerrat wurde

am Donnerstag in einer kurzen amtlichen Ver¬
lautbarung erklärt, die Minister hätten die
außenpolitischeLage und die gegenwärtig ge¬
führten Verhandlungen geprüft. Der Außen-
minister habe daraufhin eine ausführliche
Darlegung der Saarfragen,  die aus
der Tagesordnung stehen und der französischen
Haltung dazu gegeben. Der Ministerrat habe
ferner beschlossen, das Gesetz über die Regelung
der Kundgebungen auf den Straßen am näch¬
sten Dienstag in der Kammer anzubringen.
Der nächste Ministerrat wir Dienstag vor¬
mittag zusammentreten. Der Innenminister,
der den Pressevertreter:, die Mitteklung über
den Ministerrat verlas, weigerte sich, auf die
ihm gestellten Fragen über den Inhalt der
Beratungen eine Auskunft zu erteilen. Aum die
übrigen Kabinettsmitglieder haben den Aus¬
führungen Lavals vor dem Auswärtigen Aus¬
schuß des Senats augenscheinlich nicht vor-
greisen wollen.

Die freuzösische Kammer nahm Donners¬
tag vormittag die Beratung des Haushalrs-
Planes für 1935. den Hauptgegenstand ihrer
außerordentlichen Tagung , in Angriff. Im
Sinne der von Ministerpräsident Flandin in
seiner Regierungserklärung gestellten For¬
derung war der Finanzminister bemüht, die
Aussprache von vornherein zu beschleunigen.
Diesem Ziele diente auch die Annahme eines
Antrages , nach dem die Kammer in Zukunft
Anträge auf Rückverweisung einzelner Kapi¬
tel an den Finanzausschuß nur dann iür
statthaft erklärt , wenn sie von der Regierung
oder dem Finanzausschuß ausgehen. Der
neue ' Generalberichterstatter Bareth machte
die Feststellung, daß der Voranschlag der
Regierung einen Ueberschuß von 38 Millio¬
nen Franken vorgesehen habe, der Finanz¬
ausschuß jedoch Aenderungen vornehmen
mußte und ' zu einem Fehlbetrag von 588
Millionen gekommen sei. der nur durch eine
Gesundung der Wirtschaft ausgeglichen wer¬den könnte.

M Aufrüstung Großbritanniens
cg. London, 15. November.

Aufrüstung ist das Tagesgespräch in Eng¬
land . vor allem der politischen Kreise. Die
Ankündigungen des Kriegsministers Lord
Hailshamim  Oberhaus am Mittwoch be¬
stätigten, daß man in Großbritannien mit
allen Mitteln an die sogenannte Rüstungs¬
vervollständigung schreitet. So plant das
Lustsahrtministerium den Bau von vier
neuen Militärflugplätzen , wofür das Gelände
bereits ausgesucht ist. Weiters berichtete der
Kriegsminister, daß die Zahl der ausgebil¬
deten Flieger erhöht wird.

Die Ausführungen des Kriegsministers
über die Marinepolitik werden in der Presse
allgemein als deutliche Ankündigung des
Baue » von Großkampfschisfen betrachtet, wo¬
bei insbesondere darauf verwiesen wird , daß
ein neuer Flottenvertrag Großbritanniens
unbedingt den Bau einer arößeren Anzahl
von Kreuzern gestatten müsie.

Zapaimmdliche Verschwörung
Ms Formosa

Tokio, 15. November.
Wie halbamtlich mitgeteilt wird, ist es der

lapamschen politischen Polizei gelungen, eine
geheime Organisation auf der Insel For¬
mosa aufzudeckeu, die die innere Selbstver¬
waltung Formofas anstrebte. Die Organi-
lation . die ihren Titz in Taiwan hatte , hatte
ü. a. auch versucht, sich mit Organisationen,
öie sich aui den Philippinen befinden, in
Verbindung zu setzen. Insgesamt wurden
41 Personen in Haft genommen. Die Poli¬
rische Polizei behauptet, daß die Organi¬
sation auch die Hilfe einer ausländischen
Macht in Anspruch genommen habe, die an
der Loslöümg Formosas von Japan inter-
Tllert sei.
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..Luftbrücke
über den Wzisik

London, 15. November.
Nach Berichten an * den Bereinigten

Staaten wird Ende diese* Monats ein Ge¬
schwader amermnii 'cher Amphibienflugzeuge
einen M a s senfl n g >i der den Stil¬
len Ozean  nach den Mjjjchimen unter¬
nehmen. Bon S a n F r a n e i s e 0 soll die
Neise nach Hawai  gehen <3200 Kilometer),
von Hawai nach Gua m, der größten der
amerikanischen Marianneninseln , südlich von
Japan <4800 Kilometer) und von Guam
nach Manila <1600 Kilometer). Ter ganze
Flug wird in Formationen unternommen.
Nach englischer Darstellung wird in Amerika
ganz offen erklärt, daß dieser Flug den Teil
eines Planes bildet, „eine Luftbrücke über
den Stillen Ozean m bauen". Man nimmt
an , daß im Falle des Fehlichlaaens der
Flottenkonfere nz befestigle Stütz-
pnnkteund F l u g h ü f en a u fGna m.
der Wake - Insel und der M i d -
wab - Insel  geschaffen werden sollen.
Hierin wird eine Antwort auf den gemel¬
deten Ban von Flughäfen auf den japa¬
nischen Mandatsinseln der Marianneu¬
gruppe erblickt, von denen der eine ani
Saipan nur eine Flugstunde von Guam
entfernt ist. In englischen Sachverständigen¬
kreisen glaubt man . daß die Bereinigten
Staaten , falls sie die in Aussicht genom¬
menen Flugstützpunkte auSbanen . in ver¬
hältnismäßig kurzer Zeit 1000 Bomben- und
Torpedoflugzeuge in Reichweite der japa¬
nischen Inseln zufammenziehen können.

Marxisten sprengen Kochaltar
Madrid , 15. November.

In der Nähe der nordspansschen Hafenstadt
Vigo  legten unbekannte Täter unter den
Hochaltar einer Torfkirche vier mit Dynamit
geladene Bomben, die kurze Zeit daraus
explodierten lind wertvolle Kunstschätze zer¬
störten. Ferner explodierte in den Büro - >
äumen einer Keramiksabrik eine Bombe.

Tie Fabrikanlagen wurden schwer beschädigt.

«rundliche Muhr
Madrid, 15. November.

Der schon vor einigen Tagen angekündigte
„Unteriuchungsausschnß" französischer und
englischer Marxisten, unter denen sich sogar
ein kommunistischer englischer Lord befindet,
hat sich am Mittwoch im spanischen Parla-
mentsge bände eingefunden, um den Führer der
katholischen Bolksaktion wegen der Vorgänge
in Asturien zu verhöre,.. Gil Nobles weigerte
sich aber, die Mitglieder des Ausschusses zu
empfangen. Er ließ ihnen nur sagen, er hoffe,
die Regierung werde sie möglichst umgehend n
die Grenze schaffen. Im übrigen sollten sie ge¬
fälligst „ihre Untersuchungen" in ihren eigenen
Ländern anstellen, wo sie sicherlich ein dank¬
bareres Arbeitsfeld finden würden Spanien
sei jedenfalls keine„Kolonie von Wilden". Der
Landtagspräsident forderte daraufhin die
Marxisten auf, das Parlamentsgebäudc sofort
zu verlassen.

Beginn-er-eutsch-franMjchen
Snn-etsvertraasverhan-lungW

Berlin , 15. November.
Tie deutsch-französischen Handelsvertrags-

Verhandlungen werden am kommenden Mon¬
tag, den 19. November in Paris beginnen,
nachdem sich che Rerchsregiernng mit dein
von der französischen Regierung vorgeschla¬
genen Termin einverstanden erklärt hat . Tie
deutsche Abordnung w-rd am Samstag Ber-lin verlassen.

Sie Spesenrechnungen Sr. Magnus'
Berlin, 15. November.

Zu Beginn der Donnerstagverhandlung im
Rundfunkprozeßkam es zu einem Vorstoß des
Verteidigers von Dr . Magnus,  der bean¬
tragte, den Büchersachverständigen Donath
wegen Befangenheit abzulehnen. Donath habe
einseitig gegen die Interessen der Angeklagten
Stellung genommen. Oberstaatsanwalt Dr.
Reimer  beantragte , den Antrag auf,  Be¬
fangenheit abzulehnen, da nicht der leiseste An¬
laß besiehe, an der Unparteilichkeitdes Sach¬
verständigen zu zweifeln. Sachverständiger
Donath:  Ich bin mir nicht bewußt, partei¬
isch gehandelt zu haben. Ich habe auch nicht
gesagt, daß die Gehälter der Rnndfunkangestell-.
ten zu hoch gewesen s,ien. Ich fühle mich nicht
befangen. Der Verteidiger des Angeklagten Dr.
Bredow  erklärte , er stelle keinen Ableh-
uungsantrag . Sein Mandant und er hätten
keine subjektiven Gründe für die Annahme der
Befangenheit. Um über den Ablehnungsantrag
zu beraten, unterbrach der Vorsitzende die Ver¬
handlung. Nach mehrstündiger Beratung be¬
schloß das Gericht, den Ablehnungsantrag des
Verteidigers von Dr . Magnus  gegen den
Büchersachverständigen Donatb als unbegrün¬
det zu verwerfen, weil keine Tatsachen vorlie¬
gen, die bei dem Angeklagten die Besorgnis er¬
regen könnten, daß der Sachverständige sein
Gutachten parteiisch erstattet habe.

In der weiteren Verhandlung stellte der
Vorsitzende dann einen zweiten Punkt der An¬
klage zur Erörterung , jn dem dem Angeklagten
Dr . Magnus  vorgeworfen wird, Untreue
rum Schaden der RRG . dadurch begangen zu
habet' , daß w R e i ' c t 0 si e n f ü r dl n f

s i cht s r a l s s i tzu n g e n liquidiert
habe , obwohl er sa) 0 n Aufwands¬
entschädigung bezog.  MagnuS erklärte
zu diesen Vorwürfen, im Jahre 1926 seien
Giesecke  und er verschiedentlich zu Aufsichts-
atssitzungen gefahren, ohne daß damals sch? >.
eine generelle Regelung für die SpesenvertsiU
lung bestanden habe. Jn einer Aufsichlsrats-
sitznng der RRG sei dann festgestellt worden
daß diese Kosten bei der RRG . liquidiert uw
von dieser den örtlichen Sendegesellschafteu zur
Last gelegt werden sollten. Später sei dann
ein Beschluß ausgearbeitet worden, in dem aus
Veranlassung von Bredow festgelegt wurde,
daß grundsätzlich keine Reisevergütungen für
die Teilnahme an Anfsichtsratssitzungeu bezahlt
werden sollten.

Zum Schluß der Sitzung wurde der zweite
Geschäftsführer der Reichsrnndninkgeiellschaft.
Ministerialrat a. D. Giesecke,  als Zeuge
über die Spenmliqnidationen bei der Reichs
rundfunkgesellschaft vernommen.

Der Zmge bestätigte im allgemeinen die
Darstellung, die der Angeklagte Magnus ge¬
geben hatte. Magnus bestätigte mir, daß Bce-
d 0 w m i 1 d i e s e n L i g n i d a >i 0 11 e 11 e i r
ver st anle  n sei. !

Tic Verhandlung w,d Freirag vormittag !
sortq-üetzt.

des Glaswarenerportes nach Deutschland,
Oesterreich, den Balkanstaaten, USA. und
anderen Ländern, darunter auch denen Ost¬
asiens, die alle längst versucht haben, selb¬
ständige Glasindustrien ins Leben zu rufen.
Der Export der böhmischen Glasindustrie
sank in den letzten Jahren durchschnittlich
um 60 bis 70 Prozent, bei vielen Fabriken
um noch mehr. Die Gewerkschaften bemühen
sich, für die Arbeiter das Mögliche zu tun, ;
doch konnten sie nicht verhindern, daß heute !
minimale Stundenlöhne von 3 tsch. K. oder
nur ganz wenig darüber gezahlt werden. Die
Glashütten befinden sich in einer ebenso
schwierigen Lage, wie die Raffinerien oder
die Betriebe der Kristallerien.

Auch aus N 0 thau  kommen die nieder¬
drückendstenNachrichten. Jn diesem Erzge-
birgsort hat der Hunger eine dauernde
Heimat gefunden. Seit nahezu vier
Jahren  sind die Nothauer Eisenwerksar¬
beiter ohne Verdienst. Am schwersten trissi
das die Kinder. Von den 550 Nothancr
Schulkindern sind 9 5 Prozent sta r k
unterernährt , 70 Prozent mit
Bl 1ihhals behaftet,  was ohne Zweifel

! an?denErnährungsmanqelzncück'.nführen ist.
j Kü czlich gab cs gegen 5 0 Divbttzerie  -
1 e r k r a n k ii n g e n, so das; die drei Rothaner

Schulen 14 Tage gesperrt werden mußten.

An sranzWüm Matuimka?
n>. Paris , 15. November.

Die französische Kriminalpolizei führt ge¬
genwärtig eine Untersuchung gegen ge¬
heimnisvolle E i se n b a h n a t r e n -
täker,  die zweimal innerhalb der letzten
Tage auf der Eisenbahnstrecke Paris —
Lenz Sabotageakte  verübt haben.

Ter erste Anschlag geschah am 8.. der
zweite am II . November. Beide Male konn¬
ten -Streckenarbeiter den Attentatsversuch
rechtzeitig melden. Beim ersten Sabotageakt
wurden mehrere Schrauben an den Geleisen
gelöst, während beim zweitenmal an der glei¬
chen Stelle nicht nur die Schiaube » wieder
gelöst, sondern auch das Gclei <e >' elbkt
durchgesägt  wo .den wa>.

Da an der betreffenden Stelle eine über
zehn Meter kiese Böschung ab' ällt . wäre im
Falle des Gelingens der Ntlentalsversuche
eine furchtbare Katastrophe  unver¬
meidlich gewesen.

Jn den Kreisen der Kriminalpolizei frag!
man sich ob man es lüer mit einem Geistes¬
gestörten von der Art Mat 11 ichkas
zu tun habe.

Goetke-Medaille
für Professor von Giintter

Berlin , l -5. November.
Der Führer und Reichskanzler Hai Sem

Geheimrat Prvsessvr Dr. -Otto von G ü n t -
ter in Marbach am Neckar  in Aner¬
kennung seiner hervorragenden Verdienste
uni das Schiller-Nationalmuseum in Mar¬
bach die von dem Herrn Reichspräsidenten
von Hindenburg gestiftete Goethe Medaille
für Wissenschaft und Kunst virlüipn.

Srei Wochen Gefängnis
zum Schutz der Emigrnntenkommnmrc

Saarbrücken, lö . November.
Der internationale Oberste Gerichtshof in Sanr-

ouis hat den Buchhändler Baus aus Saarbrücken
regen Widerstandsleistung bei der im Juli d. I.
n der Kaiserstraße in Saarbrücken stattgefnndenen
Haussuchungen beim NNB . und der Saarkorrespon-
cnz zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt . Durch
-nunziation eines bekannten Tevaratüb -n wM

Baus seinerzeit angezeigt worden , den mit der
Dnrchsührung der polizeilichen Attivn in der Üai-
serstraße betrauten Polizeibeamten Widerstand ge¬
leistet zu haben.

Als Hauptbelastungszeugen erschienen in der
Verhandlung verschiedene bekannte Emigranten-
rvwmissare. Allein aus ihre Auslagen gestützt sprach
der Oberste Gerichtshof sein hartes Urteil ans,
ohne die Zeugenaussagen der Verteidigung zu be¬
rücksichtigen, aus denen klar hervorging , daß die
Emigrantenpolizisten in unverantwortlicher Weile
mit Gummiknüppeln auf Fußgänger , darunter auch
auf Baus , eingeschlagen hatten . Ter Internationale
Gerichtshof glaubte erwiesen zu sehe», daß Baus
„während der A .nfestation das Volk autgewie-
gelt habe" und daß er als ein „vigilanter Mensch
im Schoße der NSDAP " angesehen werden müsse.
Jn der Begründung wird darüber hinaus noch
hinzugefügt , daß es in normalen Zeiten genüge,
für ein Vergehen, wie es das Gericht bezüglich
des Angeklagten Baus als gegeben betrachte, eine
Geldstrafe zu verhängen . Aber in so gespannten
Zeiten wie heute müsse die Polizei ausreichend ge-
schüill werden.

HWkkMt im SsdüealM
stm. Prag , 15. November.

Infolge des Erzeugungsrückganges hat sich
über das einst wohlhabende Gablonzer
Gebiet ungeheure Armut und Not
ausgebreitet. Das Ergebnis der herrschenden
Konkurrenzkämpfe sei ein ständiger Preis¬
rückgang, ja eine ausgesprochene
Lohnanarchie  in den meisten Branchen.
Löhne von 40 bis 60 tsch. K. wöchentlich seien
keine Seltenheit und wird stellenweise sogar
als guter Verdienst angesehen. Die Arbeits¬
losigkeit sei heute so ausgebreitet, daß aus
zehn Glasarbeiter sieben Ar¬
beitslose  entfallen. Die Ursachen dieser
Zustände liegen in dem gewaltigen Rückgang

Mord und Notzucht
an einer Siebzehnjährigen

Leipzig, 15. November.
Das Schwurgericht Leipzig verurteilte um

Mittwoch mich dreitägiger Verhandlung den
29 Jahre alten , mehrfach vorbestraften An¬
geklagten Albert Standfuß wegen Mordcs
zum Tode und wegen Notzucht zu 10 Jahren
Zuchthaus . Dem Verurteilte » wurden die
bürgerliche!' Ehrenrechte ans Lebenszeit ab
erkannt

Standfuß hatte am 15. Mai d. I . in einem
Walde bei Leipzig ein 17 Jahre altes Mäd¬
chen nach unbeschreiblichenMißhandlungen
mißbraucht und die ohnmächtig Gewordene
noch lebend in ein Schleusenloch gepreßt, in
dem sie erstickte. Standsuß hat sich nach der
Tat schlafen gelegt und vor Gericht behaup¬
tet, er habe sich am anderen Tag „an die
ganze Sache" überhaupt nicht mehr erinnert.

Reue Tmsunkataftrvvbe
aus den Philippinen

Manila, 15. November.
Eine neue Tainniratastrophe ans den

Philippinen hat . wie allgemein befürchte!
wird , noch größeren Schaden verursacht, als
der Taifun vom 17. Oktober. Tie Regie-
rungsriindfniikstativn in Legaspi ans der
Jnsel Luzvii wurde vollkommen zerstört. Die
Ernte in dem betroffenen Gebiet ist vernich¬
tet. Sämtliche Telegraphen- und Fernsprech-
leitungen sind unterbrochen. Ter Taifun er¬
reichte eine Stnndengeschwindigkeit von über
120 Kilometer. Man fürchtet, daß der Tai¬
fun auch die Hauptstadt Manila erreichen
wird , wo die Bevölkerung durch Sirenen-
signalc gewann wurde.

RennWebungen
Paris,  15 . November.

Jn versteckten Meldungen wird seit einigen
Tagen von einein neuen großen Skandal ge¬
sprochen. in den mehrere höhere Polizei¬
beamte, die mit dem Rennwesen betraut sind,
verwickelt sein sollen. Angeblich haben die Be¬
schuldigten, gegen die eine Untersuchung ein-

: geleitet ist, mit verschiedenen Buchmachern
unter einer Decke gesteckt, um durch Schiebun¬
gen bei den Rennwetten größere Gewinne
einzuheimsen.

Bestrafte BvlkMüdlmve
kk. Berlin , 15. November.

Die jüdische Firma Erich Wolfs in
Dort  in und  hatte fortgesetzt ungerecht¬
fertigte Preissteigerungen , insbesondere für
Grubenhemden und sonstige Arbeiterkleidung
vorgenommen. Der Regierungspräsident von
Arnsberg sah sich daher gezwungen, gegen
die Firma die Höchststrafe von 10 000 RM.
zu verhängen und die sofortige Be¬
schlagnahme des gesamten Be¬
triebsvermögens  anzuordnen.

Das Soziale Ehrengericht im Treuhänder¬
bezirk Nordmark verurteilte einen Gutsinspek¬
tor in Mecklenburg  zu einer Ordnungs¬
strafe von 500 RM.. weil er unter Aus¬
nutzung seiner Machtstellung böswillig
einem t a u b st n m m e n G e i 0 l g s cha f t s-
angehörigen einen Schlag mit
der Reitpeitsche versetzt  hatte.

MürrKemr Vilötmurr ermordet
München, 18. November.

I « einem Hause in der Schellingstraße
wurde am Mittwoch der 41 Jahre alte
Bildhauer Frch WramPe  mit einem Kopf-
schuß tot aufgefunden. Es liegt ein Verbrechen
Vor. Der vermutliche Täter konnte Mitt¬
woch spät abends festgenommen werden. Mt
dem Verbrechen in Zusammenhang steht
offenbar der Selbstmordversuch einer

! Jahre alten Stenotypistin, dir i« gleiche»
! Hause wohnt. Sie wollte sich zweimal «»-
l hängen, wurde aber jetKMM da« » MV
! hindert^

Württemberg
Bewußte Fälschung?

Stuttgart, 15. November.
Wie bereits bekannt, hielt kürzlich der würtr.

Wirtschaftsminister Prof . Dr . Lehn  ich vor
dem Verein Deutscher Ingenieure einen Vor¬
trag über das Thema „Wirtschaftsgesinnung
und Wirtschaftserfolg". Jn dieser Rede brand¬
markte er die Wirtschaftswissenschaftler, die
noch heute die Auffassung vertreten, daß das
Inland sich auf die Wirtschaftsgebietezu be-
schränken habe, für die es besonders geeignet sei
und daß grundsätzlich alles im Ausland herge¬
stellt werden solle, was dort billiger hergestelli
werden könne, selbst wenn es sich um den drin¬
gendsten Lebensbedarf der Nation handele.

Dieser Satz wurde von dem Korrespondenten
einer deutschen Zeitung aus dem Zusammen-
Hang gerissen und insofern zatsch wiedergegeben,
als er die in der Rede gebrandmarkte Wirt-
schaftsauffassung als , die eigene Ansicht des
Vortragenden hinstellte. Bedauerlicherweise ist
dieser entstellte Wortlaut der Rede des württ.
Wirtschaftsministers von verschiedenen bürger¬
lichen Zeitungen kritiklos abgeschrieben worden.
Da der Verdacht besteht, daß es sich um eine be¬
wußte Fälschung handelt, hat sich auch das poli¬
tische Landespolizeiamt in Stuttgart veranlaßt
gesehen, in eine eingehende Untersuchung der
Angelegenheit einzutreten.

Ein unglaublicher Vorfall
auf dem Biberacher Schweinemarkt

Biberach, 15. November.
Ein geradezu unglaublicher Vorfall spielte

sich am Mittwoch in Biberach  ab . Dort
ließ ein Bauer eine Kiste mit sechs Schwei¬
nen von morgens srüh bis nachmittags Vier-
Uhr aus dem Schweinemarkt stehen. Wegen
der augenblicklich herrschenden Kalte hatte
er die Kiste mit einem Teppich zugedeckt.
Es läßt sich nun denken, daß unter diesen
Umständen die Tiere nicht mehr viel Luft
bekamen und tatsächlich um vier llhr bereits
am Ersticken waren . Ein Vorübergehen¬
der machte einen Polizeibeamten ans die Tier¬
quälerei aufmerksam. Der Beamte nahst,
sich der Tiere an und wartete dann die
Rückkehr des Besitzers ab. Als er den Eigen¬
tümer nach seinem Namen frng. verweigerte
dieser ihm die Antwort und wurde oben¬
drein noch saugrob. Als ihn der Beamte
auf die Wache mitnehmen wollte, leistete er
lätlichen Widerstand:  gleichzeitig schlug
das Weib des Bauern von hinten mit einem
Peitschenstiel aus den Beamten ein und
brachte ihm eine schwere Kopfverletzung bei.
Ein Forstbeamter , der dem Polizisten helfen
wollte, wurde ebenfalls mit dem Peitschen¬
stiel bedroht.

Das Verhalten des sauberen Ehepaares
ist in der Polizeigeschichte nichts Außerge¬
wöhnliches und schon oft dagewesen. Wo¬
rüber man aber als Deutscher vor Scham
fast in den Boden sinken müßte, ist das Ver¬
halten des zuschanenben Publikums . Kein
Mensch eilte dem schwerbedrüngten Polizei¬
beamten zu Hilfe. Es wäre doch jedes Zu¬
schauenden unbedingte Pflicht gewesen, die¬
sem Mann , der nichts als seine eigene „ver¬
dammte Pflicht und Schuldigkeit" ansübte,
zu helfen. Wir leben doch wahrhaftig nicht
in einer Zeit, wo sich die Männer vor Wei¬
bern — auch wenn sie mit Peitschenstöcken
fuchteln — Angst haben. — Traurigerweise
haben sich schon Fälle ereignet, in denen
schwerbedrängte Polizeibeamte nur von einer
gaffenden Menge, nicht aber von Hel¬
fern  umgeben waren . Ein derartiges un¬
würdiges Verhalten tollte sich in Zukunft
nicht mehr ereignen. Denn schließlich ist
der Polizeibeamte ja nur zum Schutze der
Oeffentlichkeit da. und wird er unterstützt,
dann ist das wiederum nur zum Wohle der
Allgemeinheit.

Sbermatrofe rettet kleines Kmö
Friedrichshafen, 15. Nov. Als im Hinteren

Hufen das fünf Jahre alte Töchterchen von
Flugzeugführer Spöhrle  von der Mauer
herab in den See schaute, versetzte ihm ein
dreijähriger Spielgefährte plötzlich einen
Stoß,  so daß das Kind ins Wasser stürzte.
Zum Glück hielt sich Obermatrose Paul
Landthaler  in der Nähe auf. der auf
das Geschrei der Kinder herbeieilte, sich rasch
der Schuhe und des Rockes entledigte und
dem kleinen Mädchen in das kalte Wasser
n a chs p r a n g. Er konnte die bereits be¬
wußtlose Kleine gerade noch rechtzeitig er¬
greifen und sie ans Land bringen. Die von
einem Arzt sofort angestellten Wiederbele¬
bungsversuche waren von Erfolg begleitet.

Ludwigsburg , t5. November. Am MUt-
wvch nachmittag hielten die Metzger iin Rals-
kellersaal ihre erste Jniinngsversammlung
ab. Kreishandwerksmeister Surber  be¬
tonte. daß die Preisüberwachungssteüe rigo¬
ros gegen alle Schädlinge  Vorgehen
werde. Er hoffe aber, daß es nicht nötig
sein werde, wie in Stuttgart zu Geschäfts-
schließungen schreiten zu müssen. Ober¬
meister Essig  machte erneut daraut ain-
merksam. daß jeder Metzgermerster die Bei¬
pflichtung habe, sowohl im Schaufenster als
auch im Laden eine Preistafel  a n s -
z u h ä n g e n. Außerdem fänden über¬
raschend Polizeikontrollen  zur Prü¬
fung der Preise wie auch der Güte der Waren
statt.
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In ungarischer Darstellung Eine interessante Information des „Uj Magyarsag"

Budapest. 14. November.
Aus maßgebenden politischen Kreisen wird

tein römischen Vertreter des nationalen „Uj
lltagyarsag" die Aussassung der italienischen
Legierung über die gegenwärtige Dtellnng-
mhme Italiens zu Deutschland in einer anf¬
allend bestimmten Form folgendermaßen
viedergegeben:

Die italienische Regierung leugnet, daß.
nie vielfach behauptet worden ist. eine Ver¬
schlechterung in den Beziehungen zwischen
Deutschland und Italien eingetretcn ist.
hierfür liegen keinerlei Anzeichen vor. T i e
offiziellen Vertreter des heu¬
tigen Deutschlands haben nie¬
mals erklärt . daßsie -Oesterreich
Deutschland einverleiben woll¬
ten.  Der geplante gemeinsame «schritt der
Großmächte ist daher in diesem Frühjahr
auch unterblieben . Zwar hat die italienische
Regierung während der Juli -Revolution
militärische Maßnahmen an der österreichi¬
schen Grenze getrosten, die jedoch lediglich
dem Schuhe des gefährdeten österreichischen
Regimes galten. Diese Maßnahmen wur¬
den sofort rückgängig gemacht, als der
Reichskanzler Hitler  die deutsche Grenze
den aus Oesterreich flüchtenden Anführern
der Revolution sperren ließ. T a ni i t hat
Hitler den Frieden Mitteleuro¬
pas gerettet.  Die deutsch-feindliche
Stimmung kam seitdem nur in der Presse
zum Ausdruck und sollte lediglich den ent¬
schlossenen Willen des Duce über die Siche¬
rung der Unabhängigkeit Oestererichs dar¬
tun. Von deutscher Seite hat man seitdem
öfter wissen lassen, daß keinerlei Propa¬
ganda für die Verwirklichung des Anschluß¬
gedankens mehr stattfinde und daß jetzt zu¬
nächst eine gewisse Zeitspanne der Beruhi¬
gung notwendig sei, um eine Regelung der
deutsch-österreichischen Frage zu finden. Es
ist vor allem der Fürst Starhemberg
gewesen, der seitdem aufs entschiedenste alle
Verhandlungen mit denjenigen abgelehnt
hat, die zu einem früheren Zeitpunkt für
den Anschlußgedanken eingetreten waren.

In den Beziehungen zwischen Deutschland
Italien herrsche gegenwärtig Wind¬

stille.  Mit Genugtuung kann aber fest-
gestellt werden, daß das gute deutsch-ita-
nenische Verhältnis unverändert fortbesteht.
Auch die Entsendung des Vizekanzlers von
tzape«  nach Wien kann als ein beruhigen¬
des Mo,net bezeichnet werden.

diesem Falle ist zweifellos ein bedeu¬
tungsvoller Sieg der von Mussolini ver-

. rretenen Ideen zu sehen. Die ilaiieniupe
Regierung hat seit Jahren in der Ab-
rüstungs - und Gleichberechtigungsfrage wie
auch in den Völkerbundsfragen die deutschen

i Wünsche aus großen außenpolitischen Ge-
! sichtspunkten heraus unterstützt.
! Die gleiche Haltung nimmt die italienische
! Regierung jetzt in der Saarfrage  ein.
! Sie hält es siir unerläßlich, daß die Ab¬

stimmung im saargebiet ohne jede Ein-
! Mischung von außen her stattsinde. Sollte

dennoch eine Einmischung Frankreichs in der
einen oder anderen Form erfolgen, so werde
die italienische Regierung ihre Entscheidung
treffen.

In Verhandlungen zwischen der italieni¬
schen und französischen Regierung ist seit
dem Marseiller Attentat kein weiterer Schritt
mehr getan worden. Infolge der Pariser
Regierungskrise ist auch aut diesem Gebiet
alles noch völlig unbestimmt. Fest steht
lediglich, daß eine Einigung in den mittel¬
europäischen Fragen nur mit Teilnahme
Italiens und unter Berücksichtigungder von

I der italienischen Regierung bisher eingenvm-
l menen Haltung erfolgen kann. Für Ungarn

ist die Freundschaft Italiens von besonderer
Bedeutung . Der römische Pakt hat sich besser
bewährt , als ursprünglich erwartet werden
konnte. Der Zusammenarbeit dieser drei
Mächte ist es zu verdanken, daß im letzten
halben Jahr die drohende Konsliktgesahr im
Westen und Süden Europas behoben und
zweimal der bedrohte Friede Europas ge¬
rettet werden konnte. Mussolini hat auch
weiterhin die Lage gegenüber Frankreich
und der Kleinen Entente fest in der Hand.

Das PreisWMreHtll für den
besten Roman

über das deutsch-französische Verständigungs-
Problem
Berlin, 14. November.

Zu der Meldung über das von dem Ver¬
lag Batschari veranstaltete Preisausschreiben
für den besten Roman , der das Problem
der deutsch-französischen Verständigung be¬
handelt , wird ergänzend mitgeteilt:

Nachdem im Einvernehmen mit dem
Neichsministcr Dr . Goebbels  von deut¬
scher Seite der Präsident der Neichsschrift-
tumskammer . Dr . Hans Friedrich Blunck.
das Preisrichteramt übernommen hat . hat
sich von französischer Seite nunmehr der
Schriftleiter Jean Giono  zur Uebernahme
des Preisrichteramts bereit erklärt . Dem

! Preisgericht gehören ferner an : der Tajwei
! zer Schriftsteller Dr . Ewanuel Stickel
§ berger  und der Verleger Dr. E. Bat« schari.
^ Ter ausgesetzte Preis beträgt 20 000 RM.

Die Manuskripte sind bis zum 1. Nov. 1935
Herrn Dr . Kurt Fiedler.  Berlin W 8.
Mohrenstraße 65. cinzureichen. lieber die
Bedingungen im einzelnen erteilt Herr Dr.
Fiedler Auskunft. .

Mütter Met den EM um den
EMfNWsMO

Chemnitz, 14. November.
Am Dienstag brachte ein in der Westvorstadt

wohnender 44jähriger Dann seiner 73jährigen
j schwerkranken Mutter auf deren Verlangen
j einen Schuß in die Schläfe bei . Die Fran wurde
> schwerverletzt. Der Sohn tötete sich dann durch
> einen Schuß in die Schläfe. Nach vorgefunde-
l neu Aufzeichnungen ist die Tat im beiderseiti-
j )en Einverständnis aeicbeben.

2iii » lvnkinetkskrise in Lriissel
k e e k t s : Oer bistieriKe velroseke » inisterprüsi-
deM de Lroyusville Links:  8ein ver-
inutlicüer XsekkolAer . der biskerige dnLen-

ininisler 4 sspsr

Iss And der Ehrenlegion für GrOieM
Wie Herr Charles Lcvy Geschäfte mit dem franzöfiichenStaat machte

§i. Paris , t4. November.
Schon seit einigen Tagen gingen in Paris

Gerüchte um. die das baldige Aufflie¬
gen eines neuen Skandals  ankün-
digten. Heute ist man mm in der Lage, be¬
reits nähere Einzelheiten über diese Fiuauz-
afsäre mitzuteitcn. Gegenstand ist die
Sociotö spsziale sinanciöre  in
Paris , 62 Nne Mathurins . Diese Gesellschaft
wurde vor einigen Jahren zur Vornahme
von Operationen in Zuckerhandel und Zucker¬
industrie gegründet. Der Präfidem , der das
ausgesprochene Dasein eines Sch^ttenkönigs
führt , ist ein ehemaliger Admiral . Der Ani¬
mator der Gesellschaft und Vizepräsident
aber, der Rührige und Nutznießer ist Herr
Charles Levy.  Sein wirtschaftlicher Be¬
rater S . (Salomon ?) Hauonne,  der auch
Rechnungsexpert einer Stawinskh-Gründung
war . Die Gesellschaft hielt sich nicht lauge bei
Zuckeroperationen auf, sondern wechselte auf
die Pfade des Jmmobiliengeschäftes über. Da
man hierbei hauptsächlich sich in Nordsrank¬
reich engagierte, kamen die Leiter der
Sociöts aus den Gedanken, sich au den Ge¬
schäften mit Kriegsentschädigung zu be¬
teiligen.
Polikik und Geschäft

Um hierbei zu Erfolg zu kommen, benötigte
man ein Uebereinkommen mit dem Finanz¬
ministerium . Dieses Uebereinkommen mr:

> dem Tresor des Finanzministeriums im Hin¬
tergrund sollte den Klienten der Gstetiichaft
genügend Garantien geben. Jetzt kommt ans
Licht, daß dieses Uebereinkommen zunande
kam unter gänzlich regelwidrigen Um'tänden
dank der Intervention dreier einflußreicher
Personen : Camille Cnantemps,  Georges
Bonnet  und eines ehemaligen Deputierten.
Staatssekretärs im Finanzministerium . Wo¬
mit man wieder einmal bei Radi¬
kalsozialisten angelangt  wäre . Als
pikante Einzelheit wäre noch zu erwähnen,
daß Monsieur Levy dank seinem mächtigen
Busenfreund Bonnet  überdies noch mit
dem Band der Ehrenlegion ge¬
schmückt  wurde . Mit Hilfe dieses Ueber-
einkommeus mit dein Finanzministerium gab
die „Sociötö speziale iinauciere " für 1700
M i l l i o n e n A n t e i l s cche i n e derKriegs-
entschädigung aus.

Ter kühne und moderne Uuternehmergeist
des Herrn Levy wollte das also gewonnene
Geld nutzbringend autegeu und verfiel auf
die Modeindustrie : den Film.  Es wurden
zwei Filme. „Don Quichotte" und „König
Pauiolc ' , finanziert , was der Gesellschaft die
runde Bcrlustsumme
von überM Millionen Franken
kostete. Weitere Operationen unter Levys
sachkundiger Leitung kamen ihr noch viel
teurer zu stehen. Um diese Löcher zu stopfen
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und den Ctaatstresvr in Bewegung zu setzen,
-schickte Monsieur Levh seinen alten Freund
Dubois  ins Tressen, den Privatsekretär
Camille Chautemps '. Dubois hatte , mit Zu¬
stimmung Chantemps als Innenminister,
ebenfalls eine Gesellschaft, und zwar zur
„Finanzierung der öffentlichen Arbeiten "' ge¬
gründet . Diese Gesellschaft sollte I 8 0 0 Mi l-
lionen mobilisieren  für den natio¬
nalen Arbeitsbeschaffungsplan der Departe¬
ments und Gemeinden . Als Adresse der Ge¬
sellschaft gab Dubois die des Innenmini¬
steriums , 3. Place Beauvau . an und machte
alle Präfekten Frankreichs aus diese Gesell¬
schaft wohlwollend aufmerksam in Briefen,
die als Kopf „Kabinettskanzlei des Innen¬
ministers " trugen . Aber — seltsam unglück¬
licher Zufall — die Zentrale dieser sozusagen
vom Innenminister offiziell beglaubigten Ge¬
sellschaft befand sich genau an derselben
Adresse wie die der „Sociöts speziale ".
S2 Rue des Mathurins . Der Schluß liegt
nicht weit , daß die Arbeitsbeschassungsgesell-
schaft keine Arbeit, sondern vielmehr Geld,
und zwar für die angezapfte Kasse der
„Sociste speziale " beschaffen sollte.

Mit dem Stawinsky -Skandal kam die zu¬
mindest seltsame Gründung dieser Arbeits-
oeschaffungsgesellschaft ans Licht und Levli
und Dubois ließen sie verschwinden. Aber das
dringende Geldbedürfnis der „Societe spe¬
ziale sinanciere " verschwand nicht damit und

man besorgte sich die nötigen Mittel bei zwei
Banken, darunter einer Kolonialbank , indem
man dafür Aktien  deponierte . Im Zusam¬
menhang mit einer Untersuchung sind setzt
plötzlich berechtigte Zweifel an
Wert und Eigentumsrecht  der von
der „Socists speziale " als Garantie hinter¬
legten Aktien aufgetaucht und von diesem
Punkt nimmt der Skandal seinen Ansgang,
der in den nächsten Tagen wieder traurige
Sensation in Frankreich zu machen droht.

Der Betrug von Rouen
zieht weitere Kreise

Der Untersuchungsrichter in Rouen hat in
der Betrugsangelegcnheit beim Bau des
Seinedammes gegen drei weitere Personen,
die vorläufig in Freiheit belassen wurden, An¬
klage wegen Beamtenbestechung
und Betruges erhoben,  wodurch sich
die Zahl der Angeschnldigten auf acht erhöht.
Der entlassene Angestellte Vallaperta,
dessen Anzeige die Gerichtsbehörden über¬
haupt erst auf die Betrügereien aufmerksam
machte, mußte im Verhör eingestehen, selbst
am Betrug t e i l g e n o in m e n und von
Fall zu Fall Schmiergelder in Höhe
von mehreren hundert Franken
eingesteckt  zu haben . Der Untersuchungs¬
richter hat deshalb auch gegen ihn Anklage
erhoben.

?S: ..Suche!, io werdet ihr finden". Alle
„Schaeser"-Familien der deutschsprachigen
Gebiete Europas wurden samiliengeschichilirb
erforscht und - in diesem Falle war das
Glück dem Schwabenlande  hold . Eine
größere Schaefer -Familie wurde in der Ge¬
gend von Saulgau und Riedlingeu
an der Donau  entdeckt.

Srr kann fließen
j Nun wurden alle Dörfer und Nester durch-
i gestöbert. Peinlich genau die alten Kircheu-
j bücher kontrvllicrl Tage und Nachte lang
i wurde gearbeitet und das alles nur immer
I nur m der Hoisnung aui einen
! glücklichen Erfolg . Und endlich
i endIi  ch fand inan den Eintrag . In Bol-
! stern, Oberamt Saulgau , stand in einnu
! alten Kirchenbuch der lang ersehnte Eintrag

Christian Scharfer,  geb . 8. August 1808
Und nun mußte wieder mühevoll r ü ck^
w ä r t s gearbeitet werden, nun mußten wie¬
der die Nachkommen, mußte der Grad der
Verwandtschaft sestgestellt werden, schließ¬
lich hatte man alle d i e Personen beisammen
deren Urgroßvater  Johannes
Scharfer aus  B o l st e r n mit dem Ur¬
großvater der Erblasserin in Philadelphia
identisch war.

FöWer am Mrk
Eine besonders raffinierte Fälschung in

diesem monströsen Erbschaftsprozcß wurde in
Westfalen vorgenommen , wie überhaupt
mancher verbrecherischeAnschlag auf die Erb¬
schaft gemacht worden zu sein scheint. Se
fand man in einem Kirchenbuch eines Pfarr¬
amts in Westfalen einen ..Eintrag ", der
ebenfalls den väterlichen Borfahren der Erb¬
lasserin ..feststellte". Es stellte sich bald her¬
aus . daß es sich um eine plumpe Fäl¬
schung  handelte , die allerdings äußerst
raffiniert vorbereitet mar. An Hand diese!
Fälschung sollte nachgewiesen werden, daß
es gar keine Nachkommenschaft in Deutschland
gäbe. Die E > b i ch ail wäre also in

f Amerika geblieben.  Bei jedem Ver -
j brechen fragt bekanntlich der Kriminalist zu¬

erst: Wem hat die Tat genützt?  In
diesem Falle selbstverständlich den in Amerika

,Mi»«trägt Hoffnungen ms MRom-
IM-Skgkn

Die Riesenerbfchastaus Amerika Wiirttemberger und Württemberg in Bewegung

Stuttgart , 14. November.
»iir .ilich derichieie die „Württeu,belgische La».

Seszritnng", das nationalsozialistische Mittags-
btait von 8rob -« tuttgart, über eine Rieseuerb-
ichast ans Amerika in Höhe von 18 Mil¬
lionen Dollar,  die mit Sicherheit zum
größte» Teil « ach Württemberg  sollen
wird. Wie berichtet, brachten die Nachforschungen
»ach de« Erbe« in Dentschlandungeheure Schwie¬
rigkeiten mit sich, die jedoch mit Erfolg übcr-
wnnde» wnrde». Es steht fest, daß zahlreiche Ver¬
wandte der Fra« Henriette Edwardina Garrel
geb. Scha « k« r . die « ach ihrem Todc in Phila¬
delphia diese Nieienerbschait hinterlietz, im
schwäbische « Oberland als Bauern
ansässig  find . Der „WLZ.", die als einzige
Zeitung in der Lase ist. über diesen in Jahr-
hnnderte« nur einmal oorkommendc« Erbschaits-
iall z« berichte« , entnehmen wir nachstehend einen
Bericht über die hochinteressante« Nachfor¬
schungen in Dentschland  und de»
Stand der Erbschaftsverhandlnnge«. Wir werde»
auch weiterhin laufend über de« Prozeß in
Philadelphia Berichte veröffentlichen.

Ser WutiMraum von 4vvv
18 Millionen Dollar suchen einen Erben . .

Wer hat nicht schon in seinen kühnsten Träu¬
men ein Wolken-Kuckucksheim erdacht, in
dem irgendein von der Phantasie geschaffe¬
ner Erbonkel eine bedeutende Rolle spielte?
Aber die schönsten Träume helfen eben
nichts. Immer wieder Packt uns das Leben
hart und rauh an und führt uns alseinen
unter Millionen Gleichen in die nüchterne
Wirklichkeit des grauen Alltaglebens zurück.
18 Millionen Dollar suchen einen Erben!
Wie immer, haben auch in diesem Falle
Hochstapler und Gauner . Speku¬
lanten und Geschäftemacher  ihre
Hand nach der Riesenerbschaft ausgestreckt.
Nicht weniger als 4 000 Personen haben
ihre Erbschaftsansprüche in Philadelphia an¬
gemeldet und weisen mit allen möglichen
und unmöglichen akrobatischen Gedanken¬
konstruktionen und teilweise auch mit raffi¬
nierten Fälschungen ihre Verwandtschaft zu

der Verstorbenen noch. Aber sie werden kein
Glück haben. Ter '« preu wird peinlich vom
Weizen gesondert, und im Endeffekt werden
nur wenige Dutzende Menschen wirklich die
Berechtigung Nachweisen können, einen An¬
teil von dem Rwsenvermögen zu erhalten.
Im Falle der Ansprüche, die von Württem¬
berg aus angemeldet werden , ist, wie bereits
gemeldet , die Verwandtschaft i in
5. Grad einwandfrei nachgewie-
sen.  Der Erbanfprnch der wider Erwarten
vom Glück gesegneten schwäbischen Bauern
ist also rechtlich einwandfrei  erwiesen.

Unterwegs nach Amerika
Alle in Dentschland ausgeführten Ver¬

wandten der Erblasserin haben sich zu einer
Gemeinschaft zusammengeschlossen. um ihre
Rechte zu vertreten . Ihr Bevollmächtigter
ist, wie wir hören, bereits nach Philadelphia
nbgereist. Mit der ..Albert Vallin " reisen
nun die Hoffnungen der glück¬
lichen Erben  mit hinüber ins Land der
unbegrenzten Möglichkeiten.

Erbenjuche in halb Europa
Nachdem feststand, daß die Erblasserin

deutscher Abstammung  war und der
ans Deutschland eingewanderte Vorfahre
ein am 8. August 1808 geborener GH. Schar¬
fer war , begannen die mühseligen Ermitt¬
lungen nach den Anverwandten , die sich
über drei Jahre  erstreckten . In
Deutschland . Belgien . Frank,
reich und der Schweiz  wurden Ermitt¬
lungen erhoben. In halb Europa begann
die Suche nach den rechtmäßigen Erben der
18 Millionen Dollar . Pfarrämter und Fa --
milienforscher wurden mobilisiert , und immer
nur galt es . die eine Frage zu beantworten:
Wo wohnen ,Schaefer "-Familien , und wo
steht der Name des geheimnisvollen Chri¬
stoph Scheuster? Auch in diesem -Talle hiesi

am 18.^ov

noch vorhandenen Verwandten mttt.
terlicherseits.  Denn sind in Deutsch,
land keine Erben mehr,  so bleibt das
Geld natürlich in Amerika.  Die
Frage , von wem die Fälschung misging . lässt
deshalb einen sehr naheliegenden Schluß u,.
Die „WLZ." konnte selbst in diiste gefälschte»
Dokumente Einsicht nehmen. Auch andere
durchsichtigeManöver wurden vorgenommen.
So erschien in Zeitungen des Elsaß vieler¬
orts ein Bericht, daß die Erbschaft bereits
ausbezahlt  i e i . Natürlich ebenfalls nur
ein Versuch, die übrigen Erben zu veranlas¬
sen. nichts mehr zu unternehmen . Auch zwei
amerikanische Anwälte haben recht eigen¬
artige  Manöver , die aber gescheitert sind,
unternvinmen.

EsMalles jKon dagewejen
Schon andere  Riesenerbschaften suchten

ihre Erben und auch da wurde geschwin¬
delt und ü b e l st e E r b s chl e i che r e r
getrieben.  So suchten einst in Neuhork
7 5 Millionen Dolla  r ihre Erbei !.
Eine Ella Wendel  halte sie hintermssen.
i- vfort meldeten sich m e h r e re Ta u send
E r b e n. Am Ende der Nachforschungen
waren genau noch neun Personen
übrig , die wirkliche  Elbansprüche hatten.
Für die nunmehr mich Deutschland fallende
Riesenerbschaft kommen ebenfalls nur wenige
Personen in Frage . Sachverständige nennen
die Zahl von 37 Personen . Nenn dieser Erben
entstammen der mükter li  ch e n , der
Kretschma  r-Linie. die irüher ihren Sitz
in der Gegend von Hagen  in Westfalen
hatte, während die restlichen 28 Erben der
väterlichen  Linie der Erblasserin und
zwar einer Stiefschwester des Vaters der
Erblasserin, einer Franziska Schaei-
i e r entstammen.

Was kommt imK Württemberg?
Der pennshlvanische Staat ist natürlich

auch nicht großzügiger als andere
-s t a a l e n. Zebu  Prozent Erb-
s cha f t s st e u e r sind aui alle Fälle zu ent¬
richten. Die Seitenlinien werden ihren Teil
bekommen. Die große  Me h r h e i f der
Millionen -Erbschaft aber — etwa drei
Viertel — wird nach W ü rtte m berg
und Südbaden fallen . Alle Erben sind Leute,
die seither wenig von Glücksgütern gesegnet
sich im harten Lebenskampf ihr Brot ver¬
dienten. Es wäre diesen deshalb von Herzen
der überreiche Dvllarsegen zu gönnen , der sich
so unerwartet bei ihnen anmeldete.

Besonders erfreulich ist die reelle Führung
der Geschäfte durch den Bevollmüchti  g-
te  n . der von vornherein sich ansgedungen
hat , nur im Er folgst alle  eine entspre¬
chende Entschädigung zu erhalten , obwohl
er die seither angefallenen Kosten bisher au-
eigener  Tasche vorstreckte. Wir wünschen
deshalb auch ihm von Herzen besten Erfolg
in Philadelphia und werden seiner weiteren
Arbeit , die nicht zuletzt ein nicht uner¬
heblicher Nutzen  für das Land Würt¬
temberg  sein würde, weitere Beachtung
schenken.

Achtung! SbWchter!
Die Behandlung des Tafel - und Wirtschafts-

obstes
Es besteht Veranlassung , auf die Anord¬

nung des Reichsbeauftragten für die Rege¬
lung des Absatzes von Gartenbauerzeug-
nissen über ein Verkaufsverbot von
.Winteräpfeln,  nochmals hinzuweisen.
Es heißt darin wörtlich : „Bei Tafel - und
Wirtschaftsvbst dürfen bei der Erat ? nur
gepolsterte Pflückkörbe verwendet werden.
Sämtliche Ernte- und Transportkörbe mühen

»»» » »» » »I!» »»»,»-'»>
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10.  Kapitel.
Im Sprechzimmer Professor Körners waren die

Dielst Eltern und mehrere Freunde und gute Bekannte
non ihm. Sie hatten die ganze Zeit während der Unter¬
suchung geduldig gewartet . Sie wollten um jeden Preis
erst Gewißheit haben.

Frau von Rosen weinte ununterbrochen still in ihr
Taschentuch hinein . Ein kleinerer , schlanker Mann mit
einem edlen, durchgeistigten Gesicht stand allein und sah
mit seinen schönen dunklen Augen nach der Tür . durch
die der Professor kommen mußte. Es war Fritz Degen¬
hardt , der beste Freund Metz von Rosens . Er war heute
mit auf der Rennbahn gewesen, hatte den Freund stürzen
sehen. Er hatte sich von ihm zurückgezogen, ohne ihn des¬
halb weniger zu lieben. Er kam nur nicht so leicht über
die Handlungsweise des Freundes hinweg. Nie hätte er
gedacht, daß gerade Metz es fertigbrächte , ein Weib ohne
Liebe zu nehmen.

Von diesem Tage an zog der junge Schriftsteller sich
still von Metz zurück. Sie mieden sich nicht, aber die ehe¬
mals so traulichen Anssprachen unterblieben . Heute nun.
als er den Freund auf dem grünen Rasen todwund lie¬
gen sah, stieg die Reue auf in Fritz Degenhardt , tief und
übermächtig. Menschen durften nie durch ein Mißver¬
ständnis sich trennen : wie bald kann für den einen oder
den anderen die Reue kommen, was dann , wenn sie zu
spät kommt? Und Degenhardts weiches Herz zitterte für
den Freund.

Da ging plötzlich die Tür ans und Nickisch trat herein.

Erst bei seinem Anblick kam Frau von Rosen die Erinne¬
rung an Christa . Schuldbewußt senkte sie die Augen.

Nickisch begrüßte alle kurz, dann fragte er : „Wie steht
es mit Metz?"

Der Bankier zeigte nach der Tür . „Der Professor
muß jeden Augenblick kommen," sagte er dann . Da öffnete
sich die Seitentür , eine junge Schwester trat ins Zimmer
und meldete: Die Herrschaften möchten entschuldigen.
Herr Professor könne von Rosen nicht allein lassen, es
sei Hoffnung , doch dürfte nicht das Geringste versäumt
werden . Morgen um diese Zeit glaube Herr Professor den
Herrschaften Näheres Mitteilen zu können.

Frau von Rosens Kopf sank an die Schulter ihres
Mannes : „Mein lieber , armer Junge, " schluchzte sie.

Nach und nach leerte sich das Zimmer . Nickisch wollte
sich soeben auch verabschieden, als Frau von Rosen leise
sagte: „Ich bin in meiner Angst um Metz aus der Loge
fortgelaufen , habe mich nicht mehr um Christa kümmern
können. Wir müssen sofort nach dem armen Kind sehen."

Nickisch hatte eine bittere Entgegnuna auf den Lip¬
pen . aber er hielt sie zurück.

„Christa ist zu Hause bei mir . Da ich selbst mit drau¬
ßen war , habe ich sie mit mir genommen."

Frau von Rosen atmete beruhigt auf . „Gott sei
Dank , ich hatte ja keinen anderen Gedanken mehr als an
Metz. Ich werde dann gleich nach ihr sehen."

Er hob abwehrend die Hand . „Es ist besser, Christa
bleibt vorläufig allein . Ich danke Ihnen für Ihre Sorge,
aber Christa ist gut aufgehoben. Zudem sehen Sie sich je-
denfalls morgen , denn sie wird ja doch mitkommen wollen."

Als Rosens davon gefahren waren , ging Nickisch
noch einmal hinauf . Auf dem Flur traf er den jungen
Assistenzarzt. Der erkannte ihn und grüßte . Nickisch vielt
ihn zurück.

„Verzeihen Sie . Herr Doktor , sie sind alle fort . Ich
möchte gern meinen Schwiegersohn einmal sehen. Wäre
das möglich?"

Der junge Arzt überlegte einen Augenblick. „Ich wer¬
de Herrn Professor fragen — ob er aber seine Einwilli¬
gung gibt ?" sagte er zweifelnd. Eilig ging er ans leisen
Sohlen davon . Wieder wartete Nickisch. Endlich kam der
lunge Arzt zurück und winkte ihm. ihm zu folgen. An der
Tür des betreffenden Zimmers angekommen, legte der
Arzt warnend den Finger an die Lippen. Nickisch nickte.
Sie traten ein. Der Arzt führte ihn an das Bett . Gelblich-
weiß leuchtete das sonst so schöne bräunliche Gesicht. Das
Fieber fing bereits an , in dem Körper zu rasen . Ein wilder
Schrei brach sich plötzlich Bahn über die bläulichen Lip¬
pen : ..Gisella !"

Nickisch preßte die Lippen fest zusammen. Immer
deutlicher wurde ihm das Schicksal der beiden Menschen,
die seine Willkür zusamengeschmiedet. Wortlos blickte er
in die ernsten Gesichter der Aerzte und nickte kaum merk¬
lich mit dem Kopf. Dann ging er. Um Jahre qealter sab
er aus , als er jetzt langsam den Weg nach Hause einschlug.
Seinen Wagen schien er vollkommen vergessen zu haben.
Langsam fuhr der Chauffeur hinter ihm drein . Er wußte
nicht, sollte er sich seinem Herrn bemerkbar machen? Er
wagte es nicht. -

Wochen waren vergangen . Metz' Leben hatte lange
Zeit an einem seidenen Faden gehangen . Die junge Frau
weilte längst wieder in ihrem Heim in der Parkstraße . Me
Spätrosen rankten sich um die Billa Christa , am Zaun ent¬
falteten bereits die Georginen ihre bunte Pracht.

Christa war dabei, das Zimmerchen für Frau Ahrens,
die sie in diesen Tagen erwartete , wohnlich einzurichten.
Am Fenster wehten duftige , schön geraffte Mullgardinen,
ein weicher, bequemer Sessel war in die Nische gerückt.
Davor stand ein kleiner Nähtisch. Den Boden des Zim¬
mers bedeckte ein Heller Teppich mit türkischem Muster.
In der Mitte befand sich ein großer runder Tisch, auf des¬
sen blütenweißer , gestickter Decke eine große Kristallschale
stand. Diese wollte Christa später mit Blumen füllen.

(Forts , solar.)



Leite 7 Nr. Ai-, Der Gesellschafter Freitag, den 16. November 1834fest gepolstert sein. Nur lose Einlagerungvon Stroh . Her, oder Oehmd ist verboten.
Für Ernte - lind Transportkisten gilt sinn¬

gemäß dieselbe Vorschrift.
Auch bei der Anlieferung auf den Märk¬

ten und Sammelstellen gelten obige Be¬
stimmungen.

Sämtliches Obst, welches diesen Anforde¬
rungen nicht entspricht, muß bei der Ab¬
lieferung oder dem Verkauf deutlich als
„Fallobst"  gekennzeichnet werden."
'Bei Besichtigung der Märkte findet man.

daß diese Verordnung , obwohl sie in alten
Tageszeitungen veröffentlicht wurde, fast
gar nicht beachtet wird . Es könnte sonst doch
nicht Vorkommen, daß bestes Tafelobst in
allen möglichen Körben ohne jeglichen
Schutz durch Holzwolle oder Wellpappe, aufdie Märkte kommt. Ebenso findet man wirk¬
lich haltbares Winterobst in Kisten ange¬
liefert, ebenfalls ohnejeglichen  Schutz.
Nach der Verordnung ist ein Auspolstern
der Gesäße mit Stroh . Heu oder Oehmd
ohne weiteres verboten. Das Obst nimmt zu
leicht fremde Geruchstosse in sich auf, und
wenn daher das Stroh usw. noch so frisch
und gut ist. die darin verpackten Früchte
werden eben in ihrem Geschmack beeinflußt.
Genau so ist es aber auch mit dem Zeitungs¬
papier. das allenthalben noch als Pack-
material anzutreffen ist. Abgesehen davon,
daß es nur einen ungenügenden Schutz gegen
Truck bietet, nehmen die Früchte den Ge¬
ruch und Geschmack der Druckerschwärzein
sich auf. Es sollten sich datier alle Beschicker
der Märkte befleißigen, obige Verordnung
genau zu beachten. Verordnungen werden
nicht erlassen, damit ieder nach eigenem
Gutdünken weiter wursteln kann. Obst ist
Vo lk  s n a h r u n g! und der Reichsnähr¬
stand ist die Verantwortliche Stelle , die da¬
für zu soraen bat . daß unsere Volksnahrung
nickit!u,rch die Lässigkeit einzelner Schadenerleidet.

Dank des MimMvkiMMen
Zu meinem 50. Geburtstag sind mir ausallen Kreisen der Bevölkerung und besonders

der NationalsozialistischenBewegung so zahl¬
reiche Glückwünsche und Zeichen treuer An¬
hänglichkeit zugegangen, daß ich nicht im ein¬
zelnen antworten kann. Ich bitte auf diesem
Wege meiner, herzlichen Dank abstatten zu
dürfen. Die zum Ausdruck gekommene Verbun¬
denheit, besonders mit den alten Kämpfern der
Bewegung, wstd für mich ein neuer Ansporn
sein, auch in den kommenden Lebensjahren
meine ganze Krasr einzusehen für unser Volk
und Vaterland. Heil Hitler! — (gez.) Mer-
gen t b a ' e r.

Die l . ReichsnührstandsauZstellung in Er¬
furt bot eine Fülle interessanter und auf¬
schlußreicher Auszüge aus dem Leben des
deutschen Bauern . Davon übermittelt dan¬
eben erschienene Heft: Bauerntum und
Marktordnung von Dr . H. A.
Schweigart,  Abteilungsleiter im Reichs¬
kommissariat für die Vieh-, Milch- und Fett-
wirtschast einen lebendigen Eindruck. Tabel¬
len und Bilder im Verein mit entsprechen¬
den Artikeln machen das Heft zu einem
empfehlenswerten Werk für jedes Bauern¬
haus . _

Der Bettel mußM
ganz verschwinden Mi

Arbeit statt Almosen Niemand soll hungern
und frieren

Durch die vor kurzem stattgesundene Feier
des 25jährigen Bestehens der württ . Wan¬
derarbeitsstätten wurde einer breiteren Oes-
fentlichkeit erst so recht zum Bewußtsein ge¬
bracht. welch' praktischer Dienst in Würt¬
temberg an den mittellosen Wanderern in
aller Stille geleistet wird . Dies wurde be¬
sonders auch von den Vertretern der Neichs-
stellen und der auswärtigen Gäste bei der
Führung durch die württ . Einrichtungen
anerkannt und gewürdigt . Ein fast lücken¬
loses Netz von Wanderarbeitsstätten — 43
an der Zahl — ist über das ganze Land
ausgebreitet. Tag für Tag sind ihre Tore
geöffnet für alle diejenigen Wanderer , die
sich in die Ordnung fügen wollen und
arbeitswillig sind. Sie sind aufgebaut aus
dem gesunden Grundsatz: ..Arbeit statt Al¬
mosen" und wollen verhindern , daß die
Menschen ans der Wanderschaft der Arbeit
entwöhnt werden.

Angesichts dieser ausgedehnten Wonderer-
lürsorge dürfen wir in Württemberg aber
auch mit vollem Recht verlangen , daß die
Wanderer die für sie bestimmten Einrich¬
tungen in Anspruch nebmen und vom Bet¬
tel ganz ablassen. Im Herbst des vergange¬
nen Jahres ordnete das Württ . Innenmini¬
sterium die Polizeibehörden an . mit allen
Kräften schlagartig aegen das Bettler-
unwescn vorzugehen. Bei der Dnrchführnna
dieser besonderen Aktion wurden 4 8 18
Personen zwangsgestellt. 2827  Personen
mit Strafverfügung bedacht. 8 7 der
Staatsanwaltscbait übergeben und hievon
»00 ins Arbeitshaus eingewiesen. Der
Erfolg dieser Aktion war ein
voller.  D '.e Landstraße wurde von den
Stromern und Landstreichern, welche die
Bevölkerung belästigt und bedrängt hatten,
ganz gesäubert. Die jugendlichen Elemente
verschwanden fast vollständig. In den letzten
Monaten zeigten sich nun wieder da unddort Bettler , besonders auch solche, welche

geringwertige oder wertlose Gegenstände ver¬
treiben und diesen Hausierhandel zum Deck¬
mantel für ihren Bettel benützen.

DaS Württ . Innenministerium hat daher
im Einverständnis mit dem Wirtschafts¬
ministerium in den letzten Tagen des Ok¬
tober wiederum eine besondere polizeiliche
Aktion gegen das Bettelunwesen durchführen
lassen. Die Zahl der festgenommenen Bett¬
ler und Landstreicher ist erfreulicherweise
erheblich geringer als im letzten Jahr . Im¬
merhin zeigt es sich, daß der Bettel noch
nicht ganz ausgestorben ist und daß man
ihm gegenüber dauernd auf der Hut sein
muß. Der nationalsozialistische Staat wird
in seinem Kampfe gegen den Bettel nicht
Nachlassen. Er hat es fertig gebracht, die
Bevölkerung in Stadt und Land von der
allmählich unerträglich geworbenen Betiler-
plage fast völlig zu befreien. Er wird sich
unter keinen Umständen diese Errungen¬
schaft nehmen lassen. Dazu bedarf es aber
nicht nur einer andauernden Wachsamkeit
der Behörden , sondern auch der verständnis¬
vollen Mitwirkung der Bevölkerung. Sie
muß sich das oberflächliche Almosengeben
ganz abgewöhnen und von der Selbsttäu¬
schung sich loslösen, als ob einem Menschen
mit einigen Bettelpfennigen geholfen wäre.
Im Gegenteil wird dadurch der Mensch nur
noch weiter herabgedrückt. Jedermann weiß
heute, wohin e: seine Gaben zu geben hat.
Auch das Winterhilsswerk nimmt sich der
wandernden Volksgenossen an . Auch für
diese gilt da? Wort des Führers , daß nie¬mand im Volk hnnaern und frieren soll.
Die württ . Bevölkerung kann sich darauf
verlassen, daß wir auch für den Winter ge-
rüstet sind und daß unsere Einrichtungen
boll ansreichen. Vraktischer Dienstan den mittellosen Wanderern,
die guten Willen ? sind , sei auch
fernerhin unsere Losung , aberznglei ckiF o r tieb n iw des K amvies
a e a c n den Bettel bis zum vollen
Erfolg!

W"
Wer das Eintopfgericht sabotiert, wird bestraft

Die Kreisamtsleitnng Stuttgart der NS .-
Volkswohlfahri teilt uns mit:

„Wir lesen in der „Deutschen Wirtszeitung":
„Wie die Bamberger Politische Polizei mittcilt,
wurde der Gastwirt Joseph Eck von der Gast¬
wirtschaft „Schlüssel" in Schutzhaft genommen
und in das Landgerichtsgefängnis eingeliefert,
weil er das Eintopfgericht sabotiert
und im Zusammenhang damit den Reichskanz¬
ler beleidigt habe. Das Verhalten Ecks, ins¬
besondere am ersten Emtopsssnntag, habe all¬
gemeine Empörung ausgelöst, so daß die
Schutzhaft notwendig geworden sei. Gegen Eck
wurde außerdem Strafanzeige erstattet."

Wir begrüßen es, daß mit aller Scbürfe gegen
die Sabotage des Eintopf-Sonntags und des
Gebots des Führers vorgegangcn wird. Leider
kam es auch in Stuttgart und im übrigen Gan-
gebiet vor, daß gegen die Anordnungen bezüg¬
lich des Eintopf-Sonntags verstoßen wurde.
Wir machen nachdrücklich darauf aufmerksam.

> daß auch in Württemberg-Hohenzollern gegen
derartige Sabotage nnnachsichtlich mit den
schärfsten Mitteln vorgegangen und jeder Fall
zur Anzeige und empfindlichsten Bestrafung ge¬
bracht wird. Es sind hierüber zwischen PO . und
Gauverwaltung Abmachungen getroffen wor¬
den, denn es hanoelt sich im Uebertretungsfall
gleichzeitig um eine Rücksichtslosigkeitgegenüber
Kollegen, die den Vorschriften gemäß handeln.

Am äußersten Rande der Stadt war der
Autoverkehr bei weitem nicht so lebhaft wie
im Zentrum , aber für den Zweck, den der
alte Mann , seitlich des Weges, verfolgte, war
er vollauf genügend. Dieser Zweck war nicht
zweifelhaft, denn der Mann wartete nur auf
e i n Auto und nicht mehr.

Jedesmal , sobald in der Ferne ein Per¬
sonen- oder ein Lastauto auftauchte, verließ
er seinen Platz unter den Bäumen , machte
ein paar schnelle Schritte nach vorn und
spähte scharf in die Richtung, aus der das«ummen des Motors kam.

«ah er, daß das Auto voll besetzt war,
oder glaubte der alte Herr aus anderen
Gründen , daß er doch keinen Erfolg haben
würde, dann trat er langsam, kopfschüttelnd
und ein bißchen verdrießlich unter die
Bäume zurück und wartete geduldig auf eine
bessere Chance. Es war deutlich, daß die bes¬sere Chance in einem Auto bestand, in dem
auch für ihn Platz war.

Dann hob er seine Hand hoch, eine alte,zitternde Hand, und es war eine Bitte und
ein Los in der Lotterie zugleich. Würde er . .
würde er jetzt mitfahren dürfen ? Bis jetzt
hatte er in der Lotterie eine Niete gezogen,
denn noch kein einziger Automobilfahrer
hatte von ihm genügend Notiz genommen,
wenigstens hatte der Alte noch nicht einen
zum Stoppen bewegen können.

Da geschah es. daß aus einem einsamen
Haus jenseits der Landstraße ein Mädchen
trat , blond und freundlich, jung und froh
wie daS Leben selbst. Wahrscheinlich hatte
sie von dem Hause aus die vergeblichen Be¬
mühungen des Alten an der gegenüberliegen,
den Seite beobachtet, und in ihrem Jung-
mädchenberzen war eine Saite erklungen von

j ittcht !an n- überlegendem Mitgefühl, das auch! all,Nil das wahre ist.
! Flnik wie ei» Aeh überschritt sic die
f Straße , und dann sprachen achtzehn Lenze! mit einem Winter von vielleicht iünsnnd-
! sechzig.
f E' it war der alte Mann erstaunt , dann- ungläubig und schließlich, mit einem plötz¬

lichen Umschwung, hocherfreut. Das Mäd¬
chen hatte ihm anscheinend etwas eröffnet,
das er erst langsam begriff. Aber dann war»7- » b ŝidla wie seine Helferin. Es
stand außer Zweifel, daß die beiden zusam¬
men ein Komplott schmiedeten.

Und so fügt? es sich, daß wieder em Auto
ankam, ein Luxuswagen , in dem Platz war.
denn es saß nur ein Herr darin und dieser
am Steuer . Aber diesmal trat nicht, wie
bisher, der alte Mann heran , im Gegenteil,
es schien, als ob er sich absichtlich hinter den
Bäumen versteckt hielt. An seiner Stelle trat
das junge Mädchen hervor und lachte, indem
sie die Hand erhob, die zu den achtzehn Len¬
zen gehörte.

Und siehe da, es geschah das . worauf der
alte Mann so lange vergeblich gewartet
hatte . Das Auto hielt. Es war noch ein
junger Mann , der am Steuer saß. Er lachte
zurück.

„Nun?" sagte er, und schon der Ton dieses
einen Wortes war eine Einladung.

Das Mädchen lachte noch einmal . Sie war
wirklich reizend.

„Ach. verzeihen Sic , kann jemand mit¬
fahren ?"

Die Tür wurde bereits geöffnet.
„Aber gewiß, steigen Sie nur ein", sagteder Herr. Doch das Mädchen lachte zum drit¬tenmal.
„Hallo!" rief sie.
Hinter den Bäumen trat der alte Mannhervor.

„Sie können einsteigen, dieser Herr ist so
liebenswürdig . Sie mitzunehmen", sagte sie
überglücklich, ohne aus das verblüffte und
enttäuschte Gesicht des Autofahrers zu achte«.

Sie half dem Alten beim Einsteigen.
„Gute Fahrt !" winkte sie ihm nach.

Iin Xeiekeo cker XVilllertlilksverk«
Diesen einckrucksvolls Plakat « iicl als IVerdiULj!
Wr 6an IVintervilkssverk ries «Zeut.neven Volke»

am 15. Xovembei überall ausbänMa.

Müi« JA»««»
UI, gezwungen , möglichst mit Tinte , geschrieben sein . «Also keine Abschnitten von Gedichten uiw . iDen Zuschriften «st ein frankierter Briefumschlag für die Rückantwort beizutüaen Da nur einzelneBeurteilungen hier ,um Abdruck kommen können , erfolgt fast durchgehend die Beantwortung SerAnfragen unmittelbar an die Einsender . Strengste Diskretion ist selbstverständlich zugesichcrt. TwErledigung erfolgt ln der Reihe der Eingänge , meist in etwa 14 Tagen . i>ür umgehend aewünichteErledigungen erhöben sich die Bedingungen des Unkostenbeitrages von - .76 auf das Dovvelte . Eil-auftrage dieser Art find mit dem Vermerk ..dringend " zu versehen. - Die Einsendungen , die dieaenaue Adresse des Absenders enthalten Massen, sind zu richten an : NS .-Prcsse Württemberg , « btlg.Gravbologikcher Briefkasten . Stnttgart . Kricdrtchstrabc l3.

H. a. N. Ich glaube, mein Herr, daß Sie
sich, Ihrer stanzen Veranlagung nach, in der
Gesellschaft freundlicher Frauen wohler füh¬
len. als im Kreis wehrhafter Mannen . —
Sie haben so nette entgegenkommende An¬
lagen, und können sich so leicht beliebt
machen. — Alles nehmen Sie vorschrifts¬
mäßig wichtig, vor allen Dingen kleine Rit-
terdienstlichkeiten, welche man Ihnen über¬
trägt , — und sind auch gewandt im Aus¬
teilen von Höflichkeiten. Dazu kommt, daß
Tie die sehr gesellschaftsfördernden Anlagen

haben. Titel und äußere Würden etwas zu
hoc!,achtungsvoll einzuschätzen. — Wenn Ihre
Tenkkrüfte nach der Seite des Wesentlichen
ekwnZ sicherer entwickelt wären , so würden
Sie natürlich über die falschen Bewertungen
mit der Zeit hinauswachsen. Aber. Sie be¬
geben sich nicht gern in anspruchsvolle
geistige Bezirke, würden sich da auch nicht
heransfinden . und besonderen Anforderun¬
gen gewachsen sein. — Also sollten Sie noch
allerhand lernen . — Ihre äußeren Verhält¬
nisse haben sich scheints etwas schneller er¬
hoben. als der innere Ausbau; auch nach der
Seite der rein lebenspraktischen Neigungen
fehlt es Ihnen nicht. Hier fädeln Sie alles
sogar recht geschickt ein. mit einem ganz ent¬
gegenkommenden Schwung. Nur ist dieser
Schwung meist größer, als dann die Leistung
selbst. — Um über alle Hindernisse hinweg zu
einem starken Ziel zu gehen, dazu fehlt es
Ihnen an der stetigen Spannkraft . — Immer
wieder werden Sie einmal weich, und haben
mehr Begabung , gefällig zu wirken, als tüch¬
tig zu sein.

A. P . 111. Sehr geehrter Herr Doktor! Sie
haben eine außerordentliche Begabung, schön
gepflegte Meinungen verbindlich auszuschen¬
ken. — und find immer lebhaft bemüht,
durchaus intellektuell zu wirken. In den
geistesgegenwärtigen gewandten Kurven Ihrer
Schrift zeigt sich große Biegsamkeit der Ver-
standesfunktionen . und auch eine lebensvolle
Beziehung der Gedanken untereinander , so
daß ich Ihnen wirklich ein erstklassiges
Zeugnis über die Vielseitigkeit Ihres Geistes¬
lebens ausstellen kann. Dazu glitzert aus den
unvermittelten Sprüngen der Feder noch
eine Fülle verblüffender Einfälle, daß man
fast sagen kann: eine Idee hindert die andere
an der Entfaltung. — So ist also die ganze
Summe Ihrer Persönlichkeitswerte im Ge-
Hirn verankert , und es fällt Ihnen sehr
schwer, sich von den klugen Maßnahmen des
Denkens in die freiere Sphäre deS Fühlen?
zu begeben. Der Gesamtzustand des leib¬
lichen Seins fviegelt sich bei Ahnen eben nur

schwach im Bewußtsein, und auch Ihre Um¬
welt betrachten Sie mehr in kritischer Stel¬
lungnahme , mit einem gewissen Abstand, als
aus dem Gefühl der unmittelbaren herzlichen
Verbundenheit . — Sehen Sie zu. daß Sie sich
auf die Dauer nicht immer nur mit Menschen
Ihrer Art umgeben, stellen Sie die geistige
Nahrung etwas zurück, und füttern Sie sich
seelisch etwas bester und reichlicher. — Denn:
so wertvoll, wie die gutgeschliffenen Funk¬
tionen ver Großhirnrinde einzuschätzen sind,
sie führen dock, mehr über das Leben hinaus,
während seelische Fülle mitten in das Leben
hineinführt.

E. K. 288. Liebe Frau Emma ! Ihre Lebens¬
auffassung ist lebhaft, aber etwas schroff,
und Ihr Mund formt schnell einmal ein
spitzes Wort zum Angriff. Ich glaube. Sie
leben gerade in einer sehr gefühlsdürren
Zeit, und sind deshalb sparsam bis zum Geiz
Ihrer Umgebung gegenüber. — Alle Ener¬
gien verdichten sich da zu einem sehr häus¬
lichen Eifer, zu Putzwut . Geschäftelhuberei.
und allerlei , mehr nützlichen als zärtlichen
Unternehmungen . — Deshalb wird es in
Ihrem Haushalt wohl blitzblank bis zur Un¬
gemütlichkeit sein, und alles mehr darauf
gerichtet, zwischen Tür und Angel erledigt zu
werden. — Sicher sind Sie eine tüchtige
Frau , die sich nicht so leicht von des Lebens
Unannehmlichkeiten umwersen läßt , die wak-
ker herangeht, wenn es etwas auszufechten
gibt, und sich auch recht betriebsam um die
Angelegenheiten anderer kümmert. — Na¬
türlich sagen Sie : das ist einfach Mitleid ! —
Uber. Sie können da, glaube ich. wohl nicht
recht unterscheiden. Ich hatte das für ganz

richtiggehendeNeugier. Tenn : Mitleid -chont.
und Neugier deckt auf ! Und Sie sind eben
gar nicht fürs schonen, und mischen sich vor
lauter Schaffensdrang gern einmal ungefragt
in di? Angelegenheiten anderer . — Schauen
Sie einmal Ihre Hände an . die nnv vom
harten und oft lieblosen Zusagen, schon recht
knochig geworden, und die Zungenspitze hat
sich mit der Zeit ganz scharf gewetzt, durch
die spitzen Laute der Mißbilligung . — Wahr¬
scheinlich werden Sie nun denken: nun . Perer
Schlich taucht seine Feder sa auch nicht ge¬
rade in Nachsicht. — Ja . das .ist wahr . Aber,
ich bin fast dienstlich dazu verpflichtet, und
tue es auch nur . wenn ich nachdrücklich um
meine Meinung gefragt werde. Viel lieber
würde ich. von keinerlei Sachkenntnis ge¬
trübt . den netten Mann spielen und bei
Ihnen allen sehr beliebt sein. — Das glau¬ben Sie mir wohl.

Peter Schlich.



Lene d Nr. -Sier wewUlmaiter

Welches Kind? — Run , das eigene und
fremde. Und wir ? — Du, jeder einzelne, jeder,
der Kindern begegnet, der sie liebt, der sie be¬
ichtet. Was erwarten sie voneinander ? Was
erwartet dein Kind von dir ? — Das sind
Fragen , die sich uns bei diesem M)ema auf-
drängcn.

Versuchen wir uns zurückzuversctzen in das
Verhältnis von unserer Mutter und uns
selbst als Kind. Vielleicht ist dies die Brücke
die uns zu den eigenen Kindern führt ; wenn,
auch manchmal beim Vergleich Zeit- und
Geldverhältnisse sehr verschieden ausfallen.
aber bei diesen Gedanken sind sie zu über¬
sehen. Das wesentliche, die seelische Vcrbun-

Heut ' Iiin iek »der sekiin!

denheit zwischen Mutter und Kind
bleibt bestehen. Zu wem sind wir als Kirck
gegangen in irgendeiner Not? Zur Mutter,
zum Vater . Wem vertraut das Kind seine
Gedanken? Den Eltern . Es sieht die Mutte:
an . es erwartet Verstehen, eine Antwort , ein.
Erklärung . Diesen Augenblick beim Kinde zu
erkennen und auszunutzen, das erwartet das
Kind von der Mutter . Dies ist seelische Ver¬
bundenheit.

So ist es auch mit den äußerlichen Din
gen. Du sollst das Kind verstehen, wenn es
schmutzig, müde oder hungrig ist! Deine Aus¬
gabe ist es, den Augenblick zu erfassen, wenn
das Kind dich braucht, nicht sagen: „Ich Hab,
zetzt keine Zeit." Das zerstört alles, was du
vir erträumtest von Vertrauen , Ehrlichkeit
und Liebe. So viel Zeit muß eine Frau , eine
Mutter aufbringen , um diese Minuten zu er¬
kühlen. beim fremden und beim eigenen
Kinde. Gewiß, es ist lästig, — eben hast du
dich hingesetzt und willst nähen : du wirst
egoistisch und denkst: Gott sei Dank, endlich
habe ich Ruhe!. — da ruft dein Kind: „Mut¬
ter, schnell komm! Sieh mal, die Sonne malt
lauter Kringel an die Wand , wie macht sie
das ?" Soll man da sitzen bleiben und rufen:
„Ja , ja . wunderschön!", oder hingehen un?
sich mitfreuen? Das letztere ist diesmal ein
bißchen schwerer, aber dein Kind ist dir dank¬
bar . es füblt die Zeit und die Liebe, die du
ihm schenkst.

Natürlich gibt es auch Augenblicke, in
denen das Kind merken muß. jetzt braucht
die Mutter Ruhe, jetzt darfst du nicht hin¬
gehen. Bei einiger Vernunft und Schulung
wissen das die Kinder allein, niemals dar?
das Kind willkürlich werden, das ist der erste
Schritt zur Laune. Die Mutter und wir alle
erwarten von dem Kind, daß all das , was
ihm in Liebe und Selbstüberwindung ge
schenkt wurde, nicht umsonst war . Aber bei
der Mutter fängt der goldene Kreis
des Gebens,  der sich um Mutter und
Kind schließt, an . Du liebst und behütest das
Kind, die Verantwortung für sein äußeres
vnd inneres Leben beginnt bei dir ! Die Be¬
griffe, die dringen tief in sein Herz hinein.
Wenn arrch du dem Kinde von „Gut und
Döse" vorlebst, später deine schönen Reden
<rn sein Ohr klingen, sie dringen nur bis
hierher . Im Herzen trägt es die Vorstellung
von der Mutter , die sie ihm durch tägliche
Liebe, durch ihr reines Vorleben gab. Er¬
ziehung ist Beispiel und Liebe, sagte Pesta¬
lozzi.

Die Antwort am die Frage , was erwartest
du von deinem Kind, ist der Beweis, ob du
es verstanden hast, die Liebe, das Verstehen,
die Zeit, die Kraft , deinem Kinde zu geben.
Sich einfühlen in die Freude , den Schmerz,
das tägliche Leben des Kindes macht da? Er¬
ziehe» fruchtbar. „Erziehen" ist ein viel zu

hartes Wort für diese feine Gärtner¬
ei rbei  t . Wie ein Gärtner auf seine Blumen
achtet, von ihnen lernt , um ihnen zu helfen,
so soll sich die Mutter vertiefen in ihre Kind-
der. ihnen in Herzen und Sinne schauen und
alles zum Guten wenden, damit ihre Kinder
genau wie die Mutter so ernst und treu an
ihrem Platze stehen werden.

Sind wir nicht zu beneiden? Wir haben
ein Paar Hände, die sich zu jeder Zeit , an
jedem Ort und in jeder Lebenslage für uns
rühren , die fein über einen wirren Haar¬
schopf streicheln, mit einer Bewegung die
Kununerfalten auf der Stirn glätten und
damit die leicht aufsteigende Unzufriedenheit
Hinaustreiben . Hände, die sich nicht scheuen,
stundenlang zu wischen, zu schrubben, zu
sticheln, zu stricken, Hände, die fest sind und

doch im Liebkosen, im Trösten ihre Weichheit
und die Wunderkraft des Beschirmens be¬
halten , Hände, die hart und schmerzhaft Zu¬
sagen können, wenn es gilt, uns von einem
falschen Wege zurückhalten, die wunderbaren
Hände unserer Mutter.

Sind wir nicht zu beneiden? Wir haben
ein Paar Augen, die uns Tag und Nacht be¬
wachen, die oft so müde, immer wieder auf¬
strahlen , wenn wir davon glücklich sind.
Augen, die jeden am Wege lauernden Feind
mit Zaubermacht bannen , Augen, die jede
Regung wahrnehmen und sorgenvoll wach¬
sam sind, Augen, die wir niemals voller
Kummertränen sehen möchten, die wunder¬
baren Augen unserer Mutter.

Sind wir nicht zu beneiden? Wir haben
ein Herz, dessen Leben unser Leben, dessen
Glück unser Glück, dessen Leid unser Leid ist,
ein Herz, das uns mit seiner Fürsorge auch
dann umschließ», wenn uns die ganze Welt
verläßt , ein Herz, dessen oberstes Gesetz die
Liebe ist; das wunderbare Herz unserer
Mutter.

Sind wir . das halbe Dutzend, der Vater
und die fünf Kinder, nicht zu beneiden?

Aitte nickt Elte ĤleAen/
Wie manchmal geschieht es, daß man ans

einem Amt, an einein Schalter , wo inan ein
ganz berechtigtes Anliegen vorbringt oder
eine Auskunft wünscht, kurz, etwas durchauS
Ordnungsmäßiges zu erledigen hat , unwirsch
angelassen wird , eine Frage gar nicht oder
echt unfreundlich beantwortet bekommt. Was

ist der Grund ? Die Frage selbst, die Bitte,
die man hatte , entschieden nicht. Er war
schon vorher da, es ist auch gar kein un-

auch schon geschasst: Der Aerger hat seiüe
Genugtuung , und nun ist es ein Leichtes,
ihn zum Frieden , zum völligen Schweigen
zu bringen . Weiter begehrte er ja nichts: Ein
duldsames Herz, das ihn versteht, ein wenig
Sanftmut , die ihn löst, unmerklich auflöst in
das Nichts, das er im Grunde ersehnt. Den¬
ken wir wohl alle daran , wenn uns ein
Aerger begegnet: Nur nicht weitergeben, son¬
dern aufheben! So wie wir doch auch einen

gewöhnlicher Grund , man begegnet ihm fo jObstkern, eine Fruchtschale beseitigen, vom
viel häufiger als man möchte. Er heißt, kurz !Steig fortschieben, damit keiner daran zu
herausgesagt : Aerger.  Der Betreffende, der
sich ungehörig gegen uns verhält , hat Aerger

Fall kommt.
Gäbe es mehr solche Herzen, willige und

gehabt. Vielleicht kam er verspätet zum ,verschwiegene Arsenale für die raschen Pfeile
Dienst, vielleicht hat er etwas Wichtiges-zu cher Zornigen und Erregten — sanfte Ufer.
Hause liegen lassen, vielleicht traf ihn vor an denen der wilde Anprall heftiger Wellen
dem Fortgehen eine unangenehme Nachricht. : sich langsam beruhigt : Die Welt sähe fried-
Aber möglicherweisehat auch nicht ihn selbst. >licher und freundlicher aus , das Zusammen¬
sondern seinen Vorgesetzten dies ereilt, und
dessen Aerger kam dann au ihm zum Aus¬
bruch. Doch wie es auch sich zutrug , der Un¬
mut ist da, die Verstimmung hängt wie eine
dunkle Wolke in der Luft. Was geschieh:
nun ? Bei der ersten Gelegenheit wird der
Spannung Raum geschaffen, der Aerger
weitergeleitet an ein geeignetes Objekt, meist
einen arglosen, selbst ruhigen Menschen,
dessen Gelassenheit den Reiz geradezu aus¬
löst. Was tut dieser? In den meisten Fällen:
Er erliegt dem Anschlag, er ärgert sich nun
auch, entrüstet über die ungerechte Behand¬
lung , gibt nun seinerseits dem Unmut Aus¬
druck, entweder zurück an den Betreffenden,
wenn er schlagfertig ist, oder an einen an¬
deren. wiederum Unschuldigen, weiter . So
geht ein Aerger oft einen langen , merkwür¬
digen Weg, und was das Gefährliche ist, er
bleibt nicht immer der gleiche, zuweilen
wächst er noch beträchtlich und richtet nicht
nur Verdruß , sondern sogar Unheil an , bis,
ja bis er einmal an einen Menschen gerät,
der gewillt ist, ihn für sich zu behalten, nicht
weiterwandern zu lassen. Der betrachtet sich
erst einmal den Aerger ganz ruhig — hört
ihn auch geduldig an , kurz, sucht sein Da¬
seinsrecht wirklich zu begreifen, chm gerecht
zu werden. Und damit ist die Hauptsache

leben wäre ein wenig leichter.
Es muß wohl Aerger in der Welt sein,

solange es das „Arge" in ihr gibt. Aber was
kann uns hindern , selbst nicht mehr mitzu¬
machen an seiner Ausbreitung ? Wo wir aus
ihn treffen, an unserem Teil endgültig mir
ihm fertig zu werden und nicht andere, oft
schwächere Schultern — wie oft muß gerade
die Hilflosigkeit von Kindern auch hier her¬
halten ! — aufs neue damit zu belasten.
Darum : Nicht weitergeben! Behalten , unter-
allen Umständen behalten und lösen.

HAie * EL ES
Man sprach von Bildern , von Kunst

„Auch in unserem Heim, auch in unseren:
Alltag sollten wir alles Unkünstliche ver¬
bannen ", sagte einer. „Fort mit all den
wertlosen Bildern , den Photographien , die
nichtssagend sind! Es gibt heute so viele
Möglichkeiten, für wenig Geld zu Bildwerken
zu kommen, die vor der Kritik bestehen
können."

Im allgemeinen stimmte man diesem
Grundsatz zu. Nur einer saß schweigend da,
und seim Gedanken schienen weit fort zu sein.

„Nun , Sie sagen ja gar nichts dazu; sind
Sie anderer Ansicht?" fragte man.

Es war . als ob er sich erst in die Gegen¬
wart zurückfinden müßte. Zögernd sagte er:
„Gewiß stimme ich zu. Ich war nur mit
meinen Gedanken etwas abwesend und über¬
legte mir , ob dieser richtige Grundsatz nich:
einiger Einschränkung bedarf."

„Wieso? Wenn es richtig ist, muß es doch
auch ganz gelten?"
' „Nun , ich habe zu Hause ein kleines Bild
über meinem Schreibtisch, das keineswegs
künstlerischen Ansprüchen genügt. Aber wenn
es mir verloren ginge, es wäre doch ein
Verlust , den ich nicht durch die berühmü-
Madonna von Raffael gutmachen könnte.
Eine ganz simple Photographie  ist cs
und den Gesetzen der Schönheit entspricht sic
nicht. Aber gerade dieses Bild rückt mn
immer wieder Menschen und Dinge nahe,
die ich einst mit der ganzen Innigkeit des
kindlichen Gemütes besaß. Mein Vaterhaus-
ist es, das mir verloren ist. Und noch ein an
deres kleines Bild hängt dort. Ein ganz siün:
Perhaftes. Im Grunde eine schlechte Ansichts¬
karte. Aber es ist das einzige, was ich von einem
Menschen besitze, der meinem Herzen nahe
kam wie keiner sonst. Sonnenüberflutete
Sommertage und ein Mensch um mich, der
nur diese wenigen Tage mir gehörte, dann
seinen eigenen Weg weiterziehen mußte wie
ich den meinen. Und doch mir verbunden,
wie Bruder und Schwester miteinander ver--
Kunden sind. Die Dinge der Erinnerung kann
man bewahren , aber man braucht sie nicht
in den Alltag hineiuzustellen; man bewahrt
sie für festliche Stunden der inneren Zwie¬
sprache auf . Aber ist es dann nicht im
Grunde wie ein schämendes Verbergen? Der
Ring , der Ihnen von der Mutter als An¬
denken gegeben wurde , schließen Sie ihn ein.
weil es ein billiger Ring ist, dessen Wert ein
anderer nach Pfennigen taxiert ? Es gibt jo
auch Dinge, die ein inneres Leuchten haben.,
von dem ein anderer nichts wissen kann und
von dem er auch nichts zu wissen braucht.

Erprobtes für den Alltag
Fettflecke aus Samt  entfernt man,

indem man heißen Sand in ein feines leine¬
nes Läppchen tut und damit die Flecke vor¬
sichtig reibt . Frische Fettflecke lasten sich auf
diese Weise rasch entfernen. Aeltere Flecke
übergießt man mit Aether und reibt mit
feinem Samt nach.

EngeLack schuheweiten sich,  wenn
man folgendermaßen verfährt : Man ziehe die

An cier LküMFeitie* renci ÄAesen-
! Die Herbst- und Wintermode 1934
bringt immer neue Formen und Far-

!ben. Wenn man glaubt , daß sie aus
dem Gebiet der Strickkleider und Westen
erschöpft, irrt man sich. Die Strick- und
Trikotgewebe werden schon längst nicht
mehr nur beim Sport getragen , sie sind
sogar „besuchsfähig" geworden, wie es
unsere Abbildungen zeigen.

Besonders elegant ist das Besuchs¬
kleid aus haarigem , weichem Trikot »
taubenblauer Farbe mit silberfarbigen
Stepplinien und mit Metallklipp ümd
gleichartiger Gürtelschnalle verziert.
Das Jacquardstrickkleid wird in einer
das Muster betonenden Streifenstellung
verarbeitet und mit roten Lederknöpfen
ausgeputzt. Dazu wird der breite Gür¬
tel in weichem, roten Leder getragen.
Sehr beliebt und Praktisch sind die
Jumper , die leicht selbst gestrickt wer¬
den können. Zur Verzierung wird
gerne der modische Tücherlkragen. die
Wollpelzkrawatte oder auch der ein¬
fache, runde Kragen gewählt . Lack-
ledergürtel oder Holzknöpfe unterstrei¬
chen die sportliche Note.

Schuhe an und lege etwa zehn Minuten laug
einen heißen nassen Lappen darauf . Der
Lappen muß einige Male dabei gewechselt
werden.

Tee - und Kaffeekannen,  die durch
längeres Nichtbenutzen muffig riechen, rei¬
nigt man durch Ausbrühen mit heißem
Wasser, dem etwas doppeltkohlensaures
Natron beigefügt ist.

Winke für die Küche
Salz kann man vor dem Feucht¬

werden  schützen, wenn man in den Salz-
!streuer einige harte Erbsen oder Reiskörner
legt.

Kuchenteig wird lockerer,  wenn
man ihm einen Eßlöffel pulverisierten Reis
beimengt.

Wenn der Kuchen zu braun ge¬
raten  ist , reibe man ihn vorsichtig mit dem
Reibeisen ab und bestreue ihn mit Puder¬
zucker.

Eiweiß  wird rascher steif, wenn man
etwas Zitronensaft darunter mischt.

Reis  behält die weiße Farbe , wenn mau
in das Kochwasser einige Tropfen Essig oder
Zitronensaft gibt.

Äüt cie»t Ütttopfsonttkag .-
Nntopfgericht mit Fleisch, für 4 Personen

Pfund Rind-, Schweine- oder Hammel¬
fleisch, das man mit 1 Pfund gehobeltem
Weißkohl, 1 Pfund in Scheibchen geschnitte¬
nen Mohrrüben , je IVO Gramm Sellerie,
Porree und Peterstlienwurzeln , alles fein ge¬
raspelt oder fein geschnitten, eine Zwiebel
und 2 Tomaten einschichtet, mit Brühe ans
MaggiS Fleifchbrühwürfeln übergießt und
unter festem Verschluß i ' E bis 2 Stunden
kochen läßt.
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Energisches Vergeben-erW.-Sago
Aalen, 15. Nov. Bei einer Besprechung

der einzelnen Fachverbände des Kreises wies
Kreisgeschäftsführer Rau darauf hin. daß
die NS .-Hago gegen Preistreiber im Bezirk
energisch Vorgehen wird . Kreishandwerks¬
meister R u ck teilte mit, daß bis setzt nur
geringes Zahlenmaterial über die Preisge¬
staltung im Bezirk eingegangen sei.

Fleisch-und Wuriwreisienkung
in Menzollern

Sigmaringen , 15. November. Wie der Re¬
gierungspräsident (Preisüberwachungsstelle)
mitteilt, treten ab 17. ds. Mts . folgende
Aender ungen der Kleinhandels-
fleisch - und - fettPre! ie  ein : Rind¬

fleisch 0.75 NM. (statt bisher 0,80) jedoch
Lappen. Hals und Waden 0,70. Flomen 0,90
tstatt bisher 1.—), Speck 0,90 (statt bisher
1.—). 'q^hmalz 1.— (statt bisher 1.10).

Der rn den letzten Tagen erfolgte Auf¬
schlag auf Wurst wird wieder be¬
seitigt.  Metzgereibetriebe , die überhöhte
Preise nehmen, werden vnlJnl 'ch geschlossen.

Tettnang , 15. November. (Scheuende
Pferde .) Das Pferdegespann eines hiesi¬
gen Bauern raste durch die Bahnhofstraße
mit einer angehängten Betonmischmaschine.
Beim Einbiegen in einen Hofraum riß die
Deichsel ab, und die Pferde,  die vor dem
-Herassel des Wagens scheuten, gingen weiter
im Galopp davon, bis eines derselben auf
der Asphaltstraße zu Fall kam. Auch der
Knecht, der sich an die Leitseile angehängt
hatte , kam zu Fall und wurde noch ein
Stück geschleift.

„Es sind Zweifel darüber entstanden, ob die
Bestimmung der Verordnung vom 24. Januar
1934 Nr. 18 449/33 (A.-Bl . 1934 S . 15) , daß
die von der HI . in Anspruch genommenen
Nachmittage von Schulaufgaben frei zu halten
sind (II , 2 dieses Erlasses) , auf den durch Ver¬
ordnung vom 2. August 1934 Nr. 11575 (A.-
Bl . 1934 S . 216) für den Heimabend festgesetz¬
ten Mittwoch noch Anwendung findet. Dies ist
zu bejahen. Es dürfen also am Mittwoch
selbst keine Hausaufgaben aufDon-
nerstag  gegeben werden. Dies ist den Schu¬
len zu eröffnen."

Der Äultminister:
gez. Mergenthal«"

Der „LiirEopk"
Nachdem der Eintopfsonntag im Okto¬

ber bereits einen außerordentlich guten
Erfolg aufzuweisen hatte, ist schon wieder
ein Monat ins Land gegangen, und der
zweite Eintopf ist in Sicht. Dabei wollen
wir nicht versäumen, uns an die Rede des
Führers zur Eröffnung des Winterhilfs¬
werkes zu erinnern , in der er feststellte,
daß in ärmeren Stadtteilen die Bevölke¬
rung gebefreudiger sei, als in den Wohn¬
vierteln der bessergestellten Bevölkerung.
Schon der erste Eintopssonntag brachte
wieder den Beweis , daß der Führer nur
zu Wahres gesagt hatte. So wurde bei¬
spielsweise festgestellt, daß der Berliner
Stadtteil Neukölln, in dem vorwiegend
ärmere Bevölkerung wohnt, im Ergebnis
des ersten Eintopfsonntags dieses Winters
mit an der Spitze marschiert. Wer also an¬
genommen hat, daß die besser ge¬
stellten undbegütertenBolks-
schichten  dem Appell des Führers das
erwartete Verständnis entgegenbringen
würden, hat sich leider gründlich geirrt.
Wäre es nicht verdammte Pflicht und
Schuldigkeit dieser begüterten Kreise, sich
jetzt einmal daran zu erinnern , daß B e -
sitztum verpflichtet!  Müßte nicht
gerade bei der Sammlung am Eintopf¬
sonntag das Sammelergebnis in den
Stadtvierteln , in denen die begüterten
Volkskreise wohnen, zumindest doppelt
hoch sein, wie in den Arbeitervorstädten?
WennschoneinArbeiter25bis
MPfennigundmehrgibt , dann
sollteesfürdieBesserge st eil¬
ten doch leicht sein , das Dop-
peltezu geben.  Wir richten deshalb
an alle die Volkskreise, die bisher für ihre
Verhältnisse nie mehr als ein Almosen
gegeben haben, den dringenden Appell,
sich endlich ihrer Pflichten den ärmeren
Volksgenossen gegenüber zu erinnern.
Und wenn am nächsten Sonntag der
Sammler kommt, wird der Führer fest¬
stellen können, ob er jetzt von denen, die
es angeht, verstanden wird oder nicht.

Vom Winterhilfswerk
Gündringe». Die hiesigen Landwirte haben

dem Ortsbauernführer Geißler 71 Zentner Kar¬
toffeln und Zentner Weizen zum WHW.
angemeldet. Die große Kartofselspende ist auf
die überaus reichliche Kartoffelernte zurückzu¬
führen. Viele Landwirte von hier haben noch
größere Mengen dieses Produkts auf Lager und
warten auf Käufer.

Messerstecher
Hallwangen. Nachdem drei Bürstenbinder aus

Lützenhardt tagsüber unfern Ort gründlich ab¬
hausiert hatten, kam es mit zwei von ihnen
(Brüdern) und dem verheirateten Straßenwart
Fr . Lehmann  aus geringfügiger Ursache zu
einem Wortwechsel. Kurzerhand nahmen die
beiden Bürstenbinder ihr Messer und brachten
Lehmann einige Stiche bei. Der Gestochene ist
Vater von drei Kindern. Ihm wurde erst vor
etwa einem Jahr im Dienst ein Fuß abgefahren.
Die Täter wurden verhaftet und in das Amts¬
gericht Freudenstadt verbracht.

Virkenfeld OA. Neuenbürg, 15. Nov.
«Schillerfeier der Gemeinde .) Ge¬
meinsam mit der Ortsgruppe der NSDAP,
veranstaltete die Gemeindeverwaltung eine
große, außerordentlich zahlreich besuchte
L>chi 11e r f e i e r, in deren Mittelpunkt
eine Weiherede des Ortsvorstehers , Dr.
Steimle,  stand , der unter großem Beifall
über .Mas bedeutet uns Schiller heute?"
sprach. Die Veranstaltung war eindrucksvoll
umrahmt von Musik- und Gesangsvorträ¬
gen eines Streichorchesters des Musikvereins
und des Sängerbundes , sowie Schülervor¬
trägen und Sprechchören.

Letzte Nachrichten
Sastftättengerlchte

am zweiten Eintoyffonntag
Berlin , 15. November.

Wie der Reichseinheitsverband des deut¬
schen GaststättengewerbcZ mitteilt . sind iür
den zweiten Eiutopssonntag am 18. Novem¬
ber folgende drei Gerichte vorgeschriebe»:
I. Deutsche Bohnen mit Einlage (bestehend
aus Wurst . Speck oder Fleisch). 2^ Brüh¬
kartoffeln mit Rindfleisch. 3. Gemüsetops mit
Fleischeinlage.

Schwarzes Brett
Parteiamtlich. Nachdruck verdate».

An die Kreisamtsleiter . Ortsgruppen und
Stützpunkte des Kreises Nagold

Die vorgesehene Kreisschulungs-Tagung fin¬
det nicht, wie vorgesehen am Samstag statt,
sondern Montag, den 19. Nov. 1934, abends
8 Uhr im Waldhornsaal in Nagold. Die Wich¬
tigkeit der Tagung verlangt von jedem Orts¬
gruppen- und Stützpunktleiter, daß er für voll¬
zählige Teilnahme in seinem Dienstbereich sorgt.
Fahrgelegenheit muß für die Teilnehmer eben¬
falls gesichert sein. Der Kreisleiter.

Amt für Volkswohlfahrt Winterhilfswerk
Betr .: Neichssammellisten.
Die WHW.-Sammlung iüit den den Orts¬

gruppen und Stützpunkten zugegangenen Reichs¬
sammellisten ist erstmalig am 18. November ds.
Js . mit der Eintopfsammlung gemeinsam vor¬
zunehmen. In den übrigen Monaten soll die
Sammlung ebenfalls mit der Eintopfsammlung
verbunden werden. Die Ortsgruppen- und Stütz¬
punktamtsleiter werden aufgefordert, die Sam¬
mellisten an die Block- und Zellenamtsleiter so¬
fort zu übergeben. Das Ergebnis beider Samm¬
lungen ist bis spätestens 22. November hieher
zu melden. Kreisbeaustragter.

Der Preußische Ministerpräsident hat den
Oberlandstallmeister Rau auf Grund des 8
3 der Verordnung vom 26. Februar 1919 mit
sofortiger Wirkung einstweilen in den Ruhe¬
stand versetzt. Landstallmeister Dr . Seyf-
fert  ist zum Oberlandstallmeister ernanntworden.

Vierlinge
Am Mittwoch abend brachte die 38jährige

Frau Lauschner  aus Breslau im Städti-
schen Krankenhaus Allerheiligen lebende
Vierlinge zur Welt. Von diesen Kindern.
dreiKnaben und einem Mädchen,
ist eines nach einigen Stunden
gestorben.  Das Befinden der Mutter ist
verhältnismäßig gut.

Die Geburt lebender Vierlinge stellt eine
außerordentliche Seltenheit dar . Auf etwa
eine halbe Million Geburten kommt bisher
eine Vierlingsgeburt . Frau Lauschner
hatte vorher schon sechs Kinder, davon sindvier am Leben.

Der Schwelmer Doppelmörder festgenouttne«
Der 52sährige geistesschwache Mörder

Schueler,  der in seiner Wohnung seine
Ehefrau und seinen Sohn ermordet hatte,
wurde am Donnerstag morgen von der
Hagener Polizei in Hagen festgenommen.

Bei der Vernehmung des Schueler gestand
der Festgenommene, auchseineinWuP-
pertal - Elberfeld wohnende ver¬
heiratete 29jährige Tochter und
deren 2j (ihriges Kind ermordet
zu haben.  Er hatte am Mittwoch die bei¬
den nach Schwelm geholt und war mit ihnen
in den Schwelmer Wald gegangen, wo er sie
durch Hammerschläge und Messerstiche tötete.
Als Schueler der Polizei die Mordstelle zeigen
sollte, irrte er zunächst längere Zeit umher,
bezeichnete dann aber die Stätte , wo er die
Leichen vergraben hatte . Die Polizei hat in¬
zwischen für die Bergung der Leichen Sorge
getragen.

Sportvorfcha«
VfL. Nagold.

Am Samstag und Sonntag, den 17, und 18.
November findet hier in der Turnhalle ein Lehr¬
gang für Frauenturnen unter Leitung von Frl.
Anna K ö h n e m a n n-Stuttgart , der bewähr¬
ten Leiterin für Frauenturnen im Gau 15
(Württemberg) statt. Die Leiterin wird dabei
alle für das Frauenturnen in Betracht kommen¬
den Uebungsarten durchturnen, um so den Vor¬
turnerinnen und Turnwarten der Vereine des
Kreises 8 wieder neue Anregungen zu geben.
Allen Frauen und Mädchen, die sich für Leibes¬
übungen interessieren, ist der Besuch des Lehr¬
ganges evtl, auch nur als Zuschauer dringend
zu empfehlen. Beginn Samstag nachm. 4.30 Uhr
und Sonntag früh 8 Uhr,

Am Samstag abend 8 Uhr treffen sich die hie¬
sigen Vereinsangehörigen im Waldhornsaal zu
einem gemütlichen Zusammensein mit den aus¬
wärtigen Turnerinnen und es sind hierzu alle
Turner und Spieler des VfL, herzlichst einge¬laden.

Für die auswärtigen Kursteilnehmer benöti¬
gen wir noch eine Anzahl Freiquartiere und
bitte» solche bei Herrn Sattlermeister Braun zumelden.

Gestorbene: Emil Rentschler. Zimmermann, Z a-
v e l ste i n Emilie Klingenstein geb, Veckh,
Hebamme, Hirsau,

Handel und Verkehr
AllßMlmdk! im Oktober wieder aktiv

Berlin. I5. Novemb:r.
Die deutsche Handelsbilanz schließt im

Oktober erstmals seit März d. I . wieder mit
einem Ausfuhrüberschuß, und zwar von
16,4 Millionen Reichsmark gegenüber einem
Einfuhrüberschuß von 1,9 Millionen RM.
im Vormonat ab. Im Oktober des ver¬
gangenen Jahres war die Handelsbilanz
noch mit 98 Millionen RM. aktiv.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 16. November 1934.

Hitlerworte:
Ohne die Lösung der Abrüstungsfrage ist

auf die Dauer kein wirtschaftlicher Aufbau
denkbar.

Rede im Reichstag. 18. 5. 33.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs den Amtsgerichtrat Hipp  in Münsingen
seinem Ansuchen gemäß auf die Amtsgerichtsrats¬
stelle in Horb  versetzt und den Amtsrichter
Dietrich  in Balingen zum Amtsgerichtsrat in
Neuenbürg  ernannt.

Der Herr Geistl, Kommissar hat Pfarrer
Schimpf  in A l t h e n gst e tt . Dekanat Calw,
seinem Ansuchen gemäß in den Ruhestand ver¬
setzt.

Entschlildungsverfahren i. OANagold
Nach den im Staatsanzeiger veröffentlichten

Listen sind bis zum 30. Juni 1934 bei den würtr.
Amtsgerichten insgesamt 1921 Schuldenrege¬
lungsverfahren durch Entschuldung eröffnet wor¬
den. Zu den Amtsgerichten, die bis 30. Juni die
niedersten Zahlen aufweisen, gehört auch das
Amtsgericht Nagold mit nur 8 Verfahren. Nur
bei6 Amtsgerichten des Landes war diese Zahl
noch geringer.

Schwerer Anfall
Gestern vormittag ereignete sich in der Markt¬

straße ein folgenschwerer Unfall. Der mit einer
Furnierpresse und einer Bandschleifmaschine be¬
ladene offene Lastwagen des Güterbeförderers
Seeg  er , kam, von ihm selbst gefahren, die
Marktstraße heraus. Die Kurve am Rathaus
war schon ausgesahren, als die ca. 15 Zentner
schwere Bandschleifmaschine ins Wanken geriet
und bei Flaschner Saur auf den Bürgersteig
stürzte, als gerade der bei der Firma E. W.
Zaiser beschäftigte 14jährige Erwin Walz  den
Sauerschen Laden betreten wollte. Der Junge
konnte sich nicht mehr in Sicherheit bringen und
lag mit abgeschlagenem linken Unterschenkel¬
knochen und einer klaffenden Kopfwunde in den
Trümmern. Zwei Mitglieder der hiesigen Sani¬
tätskolonne trugen ihn zu Dr. Beck, der nach
erster Hilfeleistung die Ueberführung ins Kreis¬
krankenhaus anordnete. Wäre der Junge nur
einen Schritt rechts der Ladentür gestanden, so
würde sich der Lenker des Wagens wegen fahr¬
lässiger Tötung zu verantworten haben, denn
dort wurde das Gesims des Schaufensters ein¬
gedrückt. Eine zersplitterte Seitenwand des
neuen Wagens und die zertrümmerte Maschine
sind der weitere Schaden.

Die Empörung der angesammelten Menge
war allgemein und berechtigt, über den boden¬
losen Leichtsinn, derartige Frachtstücke, ohne sie
mit Ketten oder Stricken festzumachen, einfach
ans den Wagen zu stellen.

Wir bitten uns mehr Verantwortlichkeitsge-
sühl aus und fordern Sicherheit, zum allermin¬
desten auf den Bürgersteigen!

12jiihrig . Mädchen tödlich überfahre«
Heute vormittag kurz nach 8 Uhr wurde in

der Haiterbacherstraße vor der Eewerbebank die
12jähr. Tochter des Christ. Seeger,  wohnhaft
am Steinberg von einem Lastwagenzug des
Fuhrunternehmers Schuon - Nagold tödlich
überfahren. Die Eerichtskommisston war sofort
zur Stelle.

Tonftlmtheater
„So ein Flegel"

Die sorgenlose Zeit unserer Kindheit, unserer
Schuljahre wird in dem Tonfilm „So ein Fle¬
gel!" lebendig, der heute in den Löwenlichtspie¬
len zur Ausführung kommt. Um keinem wehe
zu tun, nicht der Jugend dieser Gegenwart und
nicht ihren Erziehern, haben die Schöpfer dieses
Films ihn bewußt in die Zeit kurz vor der
Jahrhundertwende verlegt, und so zeigt der Bild¬
streifen zugleich ein Stück deutschen Lebens vor
drei, vier Jahrzehnten, als das Leben sich
wesentlich geruhiger abwickelte als heute. Mit
jener Zeit ist aber auch die Schülerromantik
versunken, die in „So ein Flegel !" eine fröh¬
liche Auferstehung feiert und in deren Erinner¬
ung die Herzen die angegrauten und weißhaari¬
gen alten Knaben rascher schlagen. All der über¬
schäumende Uebermut eines unbeschwerten Al¬
ters quillt hier aufs neue und macht die Alten
wieder jung, und man wird von diesem Film
sagen können, was noch kaum je von einem
Bildstreifen zu sagen möglich war : es ist so recht
ein Spiel für „alte Knaben". Und das Entschei¬
dende dabei ist, es ist nicht etwa ein greisenhaf-

Film, sondern eben ganz und durchaus das
wegenteil: er strotzt von Jugendlichkeit. Ein ge-
Mnder. ein fröhlicher, ein natürlicher Humor
durchpulst ihn von Anfang bis zu Ende, und die

Wirkung wird gesteigert durch die Tasache, daß
Heinz Rühmann,  der Mann mit der trockenen
Komik, eine Doppelrolle spielt. Ist noch mehr
zu sagen nötig?

Die Eintopfgericht -Sonntage
Die Eintopsgerichtsonntagewerden nicht, wie

zuerst bestimmt je am ersten Sonntag des Mo¬
nats durchgeführt, sondern für dieselben sind
nachstehende Termine endgültig festgesetzt wor¬
den: 18. Nov. 1934, 16. Dezember 1934. 13. Ja¬
nuar 1935. 17. Februar 1935, 17. März 1935.
Die mit der Durchführung der Eintopfgericht¬
sammlungen Beauftragten, sowie die Gaststät¬
tenbesitzer werden auf diese Termine hingewie¬
sen.

Merksätze für Zeitungsleser
In einem bei Dürr und Weber in Leip¬

zig erschienenen Buche „Wie entsteht eine
Zeitung" gibt Dr. Hans Simon den Zei-
tungslesern folgende beachtenswerte Merk¬
sätze:

Schriftleiter sind auch nur Menschen, die sich
Irrtum Vorbehalten müssen. Das vergeßt nicht!

Zeitungen werden in denkbar kürzester Zeit
mit der Uhr in der Hand hergestellt! Das sollte
manche Flüchtigkeit erklären und entschuldigen!

Vergiß nicht, daß die Zeitung jedem etwas
bringen soll, und daß sie nicht nur Deinen be¬
sonderen Interessen und Wünschen dienen kann.

Bist Du mit Deiner Zeitung zufrieden, so
sage es den anderen.

Bist Du unzufrieden, so sage es der Schrift¬
leitung.

Bist Du durch eine Anzeige zum Einkauf ver¬
anlaßt worden, so sage dem betreffenden Ge¬
schäftsmann, daß Du seine Anzeige gelesen hast.

Unterstütze den Anzeigenteil Deiner Zeitung.
Wirb für Deine Zeitung, denn Du stärkst damit

das Zeitungsunternehmen und hast selbst die
Vorteile der gesteigerten Leistungsfähigkeitdes
^Blattes.

Aus WürttembergsSchulwesen
Das Amtsblatt Nr. 19 des Kutiministe-

ciums enthält die Uebersicht über den Be¬
such der württembergischen Schulen. Für
die Volks-, Mittel - und Höheren Schulen ist
der Stand des Schuljahrs 1934/35, für die
Fortbildung «-, Berufs - und Fachschulen aber,
die teilweise nur im Winter Unterricht haben,
der Stand des Schuljahrs 1933/34 dar¬
bestellt. Tie allgemein bildenden Schulen zäh¬
len Heuer insgesamt 3 50 405 Schüler
gegen 3 5 8 5 8 1 im Borjahr . Die Abnahme
der Schulkinder, die sich sowohl in den
Volks-, wie in den Mittel - und Höheren
Schulen zeigt, rührt im wesentlichen von der
Abnahme der Geburtenzahlen in den Jahr¬
gängen seit 1922 her. Die ersten starken
Nachkriegsjahrgänge sind in der Hauptsache
jetzt in den Berufs - und Fachschulen. Dies
wird sich erst in der nächstjährigen Statistik
auswirken . Nur das achte Vvlksschuljahr.
Klasse IV und V der Mittelschulen und
Klasse IV—VI der. Höheren Schulen zeigen
noch die verhältnismäßig starken Geburten¬
ziffern des Jahres 1921 bis zurück zu 1919.
Die Oberstufe der Höheren Schulen hat stark
abgenommen. Die Zahl der Abiturienten hat
ich von 13 0 2 im Vorjahr auf 1199  in

diesem Frühjahr vermindert.
Die Zahl der Schulorte,  an denen Volks¬

schulen eingerichtet sind, ist von 206 0 auf
2024  gesunken, was durch die Eingemeindun¬
gen zu erklären ist. Das achte Schuljahr
ist in 267 Schulorten durchgeführt, umfaßt
aber nahezu 50 v. H. aller Kinder, die in die
Volksschule gehen. Diese etwas auffallenden
Zahlenverhältnisse, daß in einem starken Sieb¬
tel der Schulorte die Hälfte aller Schüler sich
befinden, spiegelt die Eigenart des württember-
gischen Schulwesens wieder, das infolge der
Siedlungsverhältnisse neben der einen Groß¬
stadt und einigen größeren Mittelstädten eine
auffallend große Zahl kleiner und kleinster
Schulorte aufweist. Die Zahl der Eutlaßschüler
wird im kommenden Frühjahr ungefähr gleich
hoch sein wie im Frühjahr 1934. Die Zahl er
Mittelschulen hat sich nicht verändert. Bei den
Höheren Schulen ist die neue Nationalpolitische
Erziehungsanstalt in Backnang dazugekommen.

Keine Sausaufgaben
am Mittwochnachniittae

Der Kultminisler und Ministerpräsident
Pros, Dr . M e r g e n t h a l e r erlaßt folgende
wichtige Anordnung:
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Göppinger Schafmarkt vom 16. November.
Zufuhr 4900 Schafe . Preise pro Paar:
Hammel 80—90. Lämmer 60—70. Mutter¬
schafe 70—80 NM.

Zuchtviehversteigerung in Ulm. Bei der
Zuchtviehversteigerung des Ver¬
bands Oberschwäb . Fleckvveh-
zuchtvereine  am Mittwoch befanden
sich unter den zahlreichen Besuchern auch
Kommissionen aus Baden und Bayern . Bei
recht lebhafter Nachfrage wechselten in kur¬
zer Zeit die meisten Tiere den Besitzer. Man
interessierte sich vor allem für Tiefe und
Geschlossenheit der Form und für gute Lei-
stungen . Für Kalbinnen herrschte recht leb¬
hafte Nachfrage . Auftrieb : 48 Farren . acht
Kalbinnen . verkauft 44 Farren , 6 Kalbinnen.
Höchstpreis : Farren 2650, Kalbinnen 650
RM .: niederster Preis : Farren 450, Kalbin¬
nen 450 RM . Durchschnittspreis : Farren
794. Kalbinnen 555 RM.

20. Eber und Jungsauen -Versteigerung in
Ulm. Die Landesbauernschaft Württemberg
hielt am Mittwoch in der Max -Eyth -Halle
die 20. Eber - und Jungsauen - Ver-
steigerung und -Prämiierung  ab.
Der Besuch war sehr gut ; die Qualität der
zugeführten Tiere war gut bis sehr gut.
was auch aus den vielen ersten Preisen , die
zur Verteilung kommen konnten , hervor-
qeht . Zugetrieben waren 29 Eber und acht
Sauen . Der Verkauf ging flott vonstatten.
Es wurden 28 Eber und 6 Sanen verkauft.
Höchstpreis bei den Ebern 340 , niederster
120. Durchschnitt 210 RM .; Höchstpreis bei
den Sauen 270. niederster 175. Durch¬
schnittspreis 233 RM.

Stuttgarter Mostobstmarkt auf dem Wil¬

helmsplatz vom 15. November . Zufuhr 50
Zentner . Preis 5.30 RM . iür 50 Kilogramm.

Pforzheimer Edelmetallpreisc vom 15. No¬
vember . Gold 2840 , Silber 50.50- 52,30 Mk.
je Kilogramm . Reinplatin 3.75, Platin 96
Prozent mit 4 Prozent Pall . 3.70. Platin 96
Prozent mit 4 Prozent Kupfer -3 60 Mk. je
Gramm.

Gmünder Edelmctallpreife vom 15. Not ».
Feinsilber Grundpreis 50.50, Feingold Ver¬
kaufspreis 2840 RM . je Kilo . Reinplatin
3.75, Platin 96 vH. mit 4 vH. Pall . 3.70.
Platin 96 vH. mit 4 vH. Kupfer 3.60 RM.
je Gramm.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch
und Fettwaren . Bullenfleifch : a 53—55 (53
bis 56). b 50—52 (unv .), c 47—49 (48—50) :
Kuhfleisch : b 35—40 (unv .), c 28—32 (unv .) :
Färsenfleisch : a 60—65 (60—66), b 50—56
(unv .), c 44—47 iunv .): Kalbfleisch : a 69—72
(66- 71), b 66—68 (63—65). e 62—64 (56
bis 61); Hammelfleisch : b 74—75 (unv .). c
70—73 (unv .), d 69—72 (unv .): Schweine¬
fleisch: b 76—78 (unv .). c 74—76 ^(unv .) . d
56—62 lunv .): Fettwaren : roher Speck un¬
ter 7 cm 80—82 (unv .) . Flomen 80—82
lunv .). Marktverlauf : Großvieh schleppend
Kälber belebt . Schweine ruhig . Hamme!
mäßig.

Heilbrunner Schlachtviehmarkt v. 15. No
vember . Auftrieb : 1 Ochse, 4 Bullen , 30
Jungbullen , 38 Kühe , 48 Färsen , 130 Kälber
267 Schweine . Preise : Bullen a 30—33. b
28—29. Kühe a 23—25. b 20—22. c 14—16.
Färsen a 33—35, b 29- 31, Kälber a 43 bis
44. b 37—39, Schweine a 53. b 53. c 52 bis
53. d 51—52, Sauen 47—49 RM . Markt¬
verlauf : langsam.

Vwien Biulev pungvilllen ltiilio Färien Fresser Kälber Schweine SchafeZugelrievev 10 6 30 10 60 — 132 5>5
ilnverknint - 18 2 49 — - - -

>5 1V 14. II il5. II. 14. 11.
Och 1en

»1 vvllflenchige auSgcmäfteli
yöchsle» Lchlachtwerkes
1. jüngere.
2. allere .

l>> lonsiige vovfieilchige.
L, beliebige.
ch gering genavrie.

B allen
- - lungere , vollflench . bvchslei-

Schlachlwerte -:- .
ch 'mistige vollfleilchige over

ausgemaflele.
e , llenchige . .
ch gering genaljrle.

43- :4
20- 3,

— 34- 30

,9 - 34 29- 34
40- 2!) 26—29

il

0

», lungere vvbfleiicb . ! öchsleu
Lchlachlwerle -: .

e> oiislige vvllfleiieluge vbe>
aiisgem asleke.

o ilenchige .
ch gering genäyrle.

» r >e n Slawinnen,
vollfleilchige . an-:ge>»nprle
l ochiien ch'i Mo in ei n>. 35 - 40

2s - 3o

>5- ld
10- 12

35- 40

7 ärien <Kalbirinenj
ch vollfleischige. .

fleischige . ^
ch gering genäyrle.

30- 35 30- ZS.
26- 28 26- 28

z r e I Ie I
mäßig genährtes Fnngvicb

!kä l b e r
»I Veste Mast- unv Saugkälber
ch mittlere Mast- u.Saugkälber
ch geringe Saugkälber.
ch geringe Kälber.

44—47
40—43
36- 39

43- 47
38- 42
35- 37
31- 33

s ch>r>e 1 ne
»i Fettschiveine über 300 Psd.

Lebendgewicht.
6, vollfleifchtge von etwa

240—300 Pfd.Lebendgewicht
-> vollste!schige von etwa

200—240 Pfd.Lebendgewichtch vollste!schlge von etwa
!60—200 Psd.Lebendgewicht

», ileischlge von
>20—160 Pfd.Lebendgewicht

ch um. 120 Psd. Lebendgewiclii
s>Sauen . .

53 53

o3 i 53

i

52—53 O- —

49- 52 49 - 52

46 48 16- 48

44- 49 44 - 48

Voraussichtliche Witterung : Die Wetter¬
lage hat sich nicht wesentlich geändert . Dem
Hochdruck im Osten steht immer noch ein
Tiefdruckgebiet über Spanien und Frank¬
reich gegenüber . Für Samstag und Sonn¬
tag ist vielfach bedecktes, aber in der Haupt¬
sache trockenes Wetter zu erwarten.

Verlag : Der Gesellschafter G. in. b. H., Nagold.
Druck: Buchdruckerei G. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ) , Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen : Hermann Götz.  Nagold
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Amtliche Bekanntmachungen i
IMmtiitMS III MiftziiWdiirs

In der Feldbereinigung III Oberschwandorf findet die .
Schlußtagfahrt am Freitag , den 30. November 1934 , vor - !
mittags 9 Uhr im Rathaus Oberschwandorf statt . Die be- !
teiligten Grundstückseigentümer oder deren Vertreter , eben - !
so /berechtigte Dritte sind hiezn eingeladen . Sämtliche j
Bereinigungsakten samt Plänen liegen beim Bürgermei - !
steramt Oberschwandorf zur Einsicht auf . Etwaige Ein-
Wendungen sind bei der Schlußtagfahrt vorzubringen . Spä - ^
tcrc Beanstandungen des Zuteilungsplanes , sowie der j
entsprechend durchgeführten Feldbereinigung sind ausge - !
schlossen. 2617

Nagold , den 17,. November 1934.
Oberamt : Dr . Lauser,  A .V.

Weszetchen für HuiisgePsimii
Die Zentralleitung für Wohltätigkeit in Württemberg !

verleiht auf Weihnachten ds . Is . wieder Ehrenzeichen !
an Hausgehilfinnen , die 10, 25 und 50 Jahre lang un - j
unterbrochen in einer Familie oder aus einem Anwesen !
innerhalb Württemberg treu und in Ehren gedient haben . !
Die näheren Bestimmungen sind im Amtsblatt des Innen - I
Ministeriums 1925 S . 179 veröffentlicht . !

Gesuche sind über das Bürgermeisteramt und Pfarramt !
des Dienstorts dis spätestens 24 . November , bei Ivjähriger
Dienstzeit an das Oberamt des Dienstorts , bei 25- und
50jähriger Dienstzeit an die Zentralleitung für Wohltätig¬
keit . Stuttgart -W , Falkertstraße 29, einzureichen.

Nagold , den 15. November 1934.
Oberamt : Dr . Lauser,  A .V.

Württ . Amtsgericht Nagold
Neueintragung im Eenossenschaftsregister am 13. Novem¬

ber 1934 : Metzgergenossenschaft Nagold , eingetragene Ge¬
nossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht . Sitz in Nagold,
Statut vom 24. September 1934.

Der Zweck dieser Genossenschaft ist die Förderung des
Erwerbes und der Wirtschaft ihrer Mitglieder durch ge¬
meinschaftlichen Betrieb des Schlachthauses mit den dazu
gehörigen Anlagen.

Württ . Amtsgericht Nagold
Neueintragung im Genossenschaftsregrster am 13. Novem¬

ber 1934 : Häuteverwertungsgenossenschaft Nagold , einge¬
tragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht . Sitz in
Nagold . Statut vom 24. September 1934.

Der Zweck dieser Genossenschaft ist die Verwertung der
von den Schlachttieren gewonnenen Produkte , insbesondere
Häute , Felle und Fett , sowie der Einkauf aller zum Metz¬
gereigewerbe erforderlichen Waren und Geräte und deren
Abgabe an die Mitglieder.

Brennholz
In der Wanderarbeitsstätte Nagold ist jederzeit schönes,

dürres , lannencs Brennholz zu haben . Preis für 1 Ztr . gespalten
jetzt nur noch1 RMK. 80 Pfg., für l Bündel Anzündholz
20 Pfg . (je frei Haus ). Anruf durch Fernsprecher SA . 460.
26  l5 WanderarLeitsstätte
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SockdsocklunL 6 . ^V. Kaiser , Kaxolck

Evang. Kirchengemeinde Nagold

Lllvhts-».Lllskirlhelliteiier 1934
Die Landeskirchensteuer wird nach demselben Tarif wie

im Vorjahr erhoben , ebeizso der Zuschlag von 5 Prozent
zur Vermögenssteuer 1933 . Grundlage für die Einstufung
nach dem Tarif bildet das Einkommen im Kalenderjahr
1933.

Ermäßigungen werden gewährt , für Familien mit 2 und
mehr Kindern , außerdem für Kriegs - und Unfallbeschädigte,
soweit diese Ermäßigungen nicht von amtswegen berück¬
sichtigt wurden , ist besonderer Antrag zu stellen.

Die Ortskirchensteuer wird in derselben Höhe wie die
Landeskirchensteuer erhoben.

Gegen die Festsetzung der Steuer kann von heute an bis
spätestens 16. Dezember 1934 beim Bürgermeisteramt Na¬
gold Einspruch erhoben werden , wo im Zweifelsfall auch
nähere Auskunft über die Berechnung der Steuer gegeben
wird . Wird der Einspruch zurückgewiesen , so ist Beschwerde
beim Oberamt möglich . Gegen die Entscheidung des Obsr-
amts steht dem Steuerpflichtigen und dem Kirchengemeinde¬
rat Rechtsbeschwerde an den Verwaltungsgerichtshof in
Stuttgart zu . Beschwerdefrist ebenfalls ein Monat.

Im übrigen wird aus die Bekanntmachung und auf den
Tarif an der Rathaustafel Bezug genommen.

Nagold , den 15. November 1934.
2614 Der Kirchengemeinderat.

V « » kLI n»- n »v s 1 v r IV» N o t Ä
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Lustspiel nach dem Roman (K ^ -» il,
„Die Feuerzangenbowle" V ktz » - V * k g k A

Heinz Rühmann  in seiner tollsten Rolle
Tönende Beiprogramme und Wochenschau. U. a. der Putsch in Wien,
das feierliche Staatsbegräbnis von Bundeskanzler Dr . Dollfuß.
Sonderdienst : Hindenburgs Beisetzung in Tannenberg 2616

Ltstt Karten!

Klvstkireicksndack/Hstterdsck

tloclixeils - Linlsüung
V/ir erlauben ung kierinit, Verwandte, breuncke
unck Bekannte rm unserer am

S6/7 / § . /ALL
im Oastkaus rum . ^ dler " in Haltert , ack
stattkinckencken Hochrecks- Beier kreuncklickst
einxulacken zs»s

8obn des Eottlisd Llast, Tiwwerrnsistor in Llostsr-
rsiodenbaob

Doebter Lranes, Vorarbeiter a. O. in Kaitsrbaob
LirvbI . Trauung uw  Lz12 17 kr ln Haitsrdaok

8katb Lartsn
8cköadroon

XoekTells - Linlaüung
Wir beekren uns kiemit, Verwandte, Breuncke
unck Bekannte ru unserer am ubs«

r/en / 7. / AAL

im Osstk. 2. . Binde " in Lckönbronn statt-
kindenden Hocbreitskeier kreundlickst einrulsden

8odn des I-uduig Lvntsoklsr, Eipssrweistsr

Toedtsr des ckak. Trisdriok 2ieg1sr, I-audvvirt

Lirekiioks Trauung uw 12 I7dr iu Loköukroau

* - 2 Pfund Kartoffeln, Suppengrün.
Das kleingewürfelte Fleisch mit der
Suppengrün in I1/2  Titer Waffe-
halb garkochcn. Die Suppen-Würsei
in Titer kaltem Wasser glatt
rühren,mit den in Scheiben geschnit-

tenen Kartoffeln zumFleisch geben,gut burch-
rühren, aufkochen und noch >/2  Stunde bei klei¬
nem Feuer garkochcn. Nach Salz abschmecken.

das gibt ein sättigendes Eintopfgericht

II"
I

Monhardt Gde. Wnlddorf , 16. Nov. 1934

M-I

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und

Teilnahme anläßlich des Heimgangs unserer lie¬
ben Mutter . Schwiegermutter , Großmutter,
Schwester und Schwägerin 2619

Allill Maria MW
geb. Hammann

sagen wir herzlichsten Dank. Ganz besonders
danken wir für die trostreichen Worte des Herrn
Pfarrers Messerschmidt, den erhebenden Gesang
des Mädchenchors und dessen Dirigenten Herrn
Hauptlehrer Funk und die zahlreiche Leichen-
begleitgng von nah und fern.

zm Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Familie Martin Hauser.

Heule und Samstag

Metzelsuppe
wozu freundlich einladet

Götz  z. -Ochsen-, WUdberg
Zur Aufrührung durch den Mufikverein am Toleusouutag:

Johannes Brahms
„Liu> Svulsvlues » vquLisi»
Klavier - Auszug Mark 2.— / Texthesi 10 Pfennig

Vorrätig bei G . W . Zaiser , Buchhandlung , Nagold

2607

Usioi
l- sibss-
Obuiigski!

l-Isuts sbsnä
Hob« » aaS
sSmll. UN»,

30 40 Zentner

Züchmöde«
hat zu  verkaufen
tausche  auch gegen Holz

Sri- Eiel« . s » . Z
Oeschelbro«« Herrenberg Land

MllilHeutel
in allen Größen empfiehlt

S . W . Zaiser . Nagold

»VIS gtch
ocbOkolcicls

Lincl lregeiLtskt, rlis lnskoi' ^

Östren. - Verbuchen Zie . ^
<l»nn dl» rlcbe»», l-»!cl>«»»d«I<»»^ -'i

Lsstiwwb erdältliok beii i
Vorstnckt-Vroxerle I -etsebs
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